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An eie Partei
uGen BI T Genossen! Stürkt ouro Organisationen! Werbt für eure Prossol Sechliebt euch an! Reihe

ouch oin!
im Kampfefelernwirdenkrston Mal! Apgesehiagen sind die Wer gegen die Sozialdemokratie hotzt, sie beschimpft und verleumdet,

Stürme des Feindes. Hitler ist nicht Reichspräösident. Bei den landtags wahlen der dient dem faschistischen Klassenfeindd! Wer im lager der Arbeiterklasseo
haben die Nationalsozialisten weder allein noch mit den anderen Rechts- die Zwiotracht schürt, der dient dem faschlstlischen Klassenfeindh!
parteien die Mehrheit erreicht. Ueberall zerbrach ihr Angriff vor dem Ziel Sonossinnen und Genosson Blotet jodem dio Hand, der ehrlich zu uns
an dem Widerstand der Sozialdemokratie und der Elsernen front. Ab er Kommt, um mit uns zu ksmpfen. Aber miBtraut denon, die sich an euch heran-
der Kampf geht welter. schleichen, um Streit in oure Reihen zu tragenNot und Verzweiflung treiben Millionen verbſendeter Volksgenossen in Dor Ersto Mal soll unter sozialdemokratischen Fahnen ein einiges Prole-
das Lager der Reaktlon. Auf der fiucht vor den folgen des kapſtaſistischen tarlat zeigen! In diesem Sinne folern wir ihn.
Systems laufen sie den Söldlingen des Kapitals in die Arme. im Zeichen des
Hakenkreuzes vollxieht sich die Sammlung gegen die Soxialdemokratie, der
Aufmarsch aller Mächte der Vergangenheſt gegen die Republik und das
arbeitende Volk.

Parteien, die in der Geschichte Deutschlands oine bedeutende Rolle
sind weggefegt. Der bürgerliche Liberaſismus hat als poliſtische

Organisation zu existieren aufgehört. Aufgabe der Sozialdemokratie allein
bleibt eos, die gelstige frolhelt der Nation gegen die Apostoel
einer stumpfon Gewaltherrschaft zu verteldigen, das gleiche Recht aller
Staats bürger zu schützen, den Forderungen der Monschlichkeit in Staat und

n x Krieg, Wir demonstrieren für den
D

Ffaschismus ist Knechtschaft. Wir demonstrieren
ür die Freiheit

Faschismus ist Diktatur des Kapitalismus. Wir
cdemonstrieren für den Sozialismus

en die würgenden WirkungenNur ein einiges Proletariat kann elech geog
der Krise erfolgreich zur Wehr setzen und die Politik des sozialistischen Auf-

Wirtschaft Geltung zu verschaffen.

Der Faschismus ist der Feind Nur die Soziaf-
demokratie kann ihn beslegen!

Darum heran aſto zur Soxiaſdemokratio! Ane heran zur Elsornon Front!

baues erzwingen, dio wiocder Arbeit und Brot schafftl
Gonossinnen und Genossen, os ist keine ZToit, vom Kampfe auszuruhen!

Schart euch zusammen! Zeigt Bekennermut! Diese Maifeler muß ein Signal
sein, das alle Schlafenden weekt, allo Wankelmütigen aufrüttelt, allen

Leh wankenden den Weg wie

letzt erst recht Alle her zu uns! Massen heraus fahnen heraus
Seid einig und der Sieg ist euch gewiß.

Berfin, den 27. April 1932.

Wir kämpfen auf der ganzen Linie weiter

Jetzt erſt recht!
Nazi- Erfolge durch niederträchtige Lügen und Verſprechungen

Die Volksmaſſen ſind nach nationalſozia-
liſt iſcher Anſchauung auferſtande, politiſche Ent
ſcheidungen zu treffen und haben daher kein en An
ſpruch auf politiſchen Einfluß. Am letzten Sonntag haben
8 Millionen Wähler für die Partei geſtimmt, die ſie
entrechten will. Sind die Maſſen des Volkes
politiſch unreif, ſo hätte Herr Hitler alle Ver-
aulaſſung, an der Richtigkeit ſeiner von ihnen gebilligten
Thevrie zu zweifeln. Haben ſie aber durch ihre Abſtim
mung Einſicht gezeigt, warum ſollen ſie dann politiſch
einflußlos gemacht werden? Die Führer der
Nationalſozialiſten werden ſich ſolche Fragen nicht
vorlegen und der Ueberzeugung von der Unfähigkeit der
Volksmaſſe, politiſch zu denken und zu handeln, treu
bleiben.

Wir denken nicht daran, uns ihnen hierin anzuſchließen. Wir
bleiben Demokraten und laſſen daher eine Entſcheidung des
Volkes auch dann gelten, wenn wir keinen Anlaß haben damit zu
frieden zu ſein.
Selbſtbeſtimmung abſprechen, weil der Fieberkranke ein Gift für
ein Heilmittel hält und es ſich einflößt?

Die Revolution von 1918 hat bis dahin recht-
loſe Maſſen zu Herren ihres Geſchickes gemacht
Sie haben den Mangel an politiſcher Schulung, der die Folge ihrer
Unterdrückung war, durch mehrfachen raſchen Parteiwechſel bewieſen.
Der Reihe nach wandten ſie ſich der Sozialdemokratie der beiden
ſpäter vereinigten Richtungen, der Deutſchen Volkspartei, den Deutſch
nationalen, den Kommuniſten zu. Jn ihrer Naivität erwarteten ſie
von jeder dieſer Parteien die ſofortige Abſtellung ihrer vom Welt
kriege herrührenden Not. Darin mußten ſie enttäuſcht werden.

Nun tauchten Männer auf, die gewiſſenlvs oder
unwiſlend genug waren, die Sozialdemokratiſche
Partei, die ſie mit Recht als die ſicherſte Stütze der
demokratiſchen Republik betrachten und deshalb
haſſen, als verantwortlich für eine Kriſe zu bezeichnen,
die auf der ganzen Welt laſtet. Sie verſprechen,
wenn ſie ans Ruder gelangten, der Arbeitsloſigkeit
ein Ende zu bereiten und die denkbar günſtigſten
Lebens bedingungen zu verwirklichen. Und wie breite
Volksſchichten in der Zeit des ſchwarzen Todes den
pſychopathiſchen Geißelbrüdern des Mittelalters

4 übertroffen.Sollen wir geſunden Menſchen die Fähigkeit zur

folgten und ihren Verheißungen himmliſcher Freuden
Glauben ſchenkten, ſo ſchloſſen ſich zahlreiche Men
ſchen, deren Magen leer und deren Denkvermögen
deshalb getrübt iſt, den Wirrköpfen und geiſtig
Minderwertigen an, die ihnen heute die Beendigung
ihrer Not als Lohn für ihre Gefolgſchaft in Ausſicht

ſtellen.
Die Betörten erkennen nichts als ihr eigenes Leid. Wie vor
700 Jahren verſprechen ſich große Scharen das Heil davon, daß die
Juden totgeſchlagen werden und bringen nur darin eine moderne
Note in ihre Vorſtellungen, daß ſie den Juden die Sozialdemokraten
hinzufügen. Sie fühlen ihre Not, aber ſie ahnen nicht, daß ihre
neuen Führer nur in der Zerſtörung groß ſind, aus der
Chaos und Bürgerkrieg, alſo noch mehr Not, entſtehen müſſen.

Als Hitler kürzlich im Berliner Luſtgarten ſprach, ſuchte man r9 r kratie, immer auf der Wacht zu ſein und den Kampf fürin ſeinen Worten vergebens die Spur eines Gedan-
ken s. Jeder ſeiner Sätze wurde an Banalität durch den folgenden

Und doch löſte er bei den bedauernswerten Zuhörern
Kundgebungen aus, die wertvolles Material für den Pfy
chiater darſtellen. Der große engliſche Schauſpieler Garrick machte

Der Parteivorstandd.

ſich anheiſchig, durch den Vortrag der erſten Hälfte des Alphabets
das Publikum zum Lachen und durch den der zweiten Hälfte zum
Weinen zu bringen. Herr Hitler würde als Mitglied einer Schmiere
das gleiche Kunſſſſtück fertig bringen.

Die Not unſerer Zeit wird aufhören, wenn das Arbeits
beſchaffungsprogxamm der Gewerkſchaften energiſch verwirklicht und
wenn die Verſtändigungspolitik der Sozialdemokratie ziel
bewußt und mit Erfolg fortgeführt wird. Sobald dann der
Nebel ſich verzieht, der heute auf dem Gehirn verzweifelter Menſchen
laſtet, wird der nationalſozialiſtiſche Spuk vorüber ſein.

Späteſtens e erſte größere Lohnbewegung, durch die
die jetzt gelähmten gewerblichen Arbeitervereini-
gungen den Anteil der Proletarier am Arbeits-
produkt zu ſteigern trachten werden, wird die Natip-
nalſozialiſten als das erkennen laſſen, was ſie ſind,
als die Pinkertons der deutſchen Unternehmer und

Großgrundbeſitzer.
Sie werden ſich ſchützend vor die Geldſchränke der Reichen ſtellen,
denen ſie die Mittel für ihre koſtſpielige Agitation und ihre braunen
Häuſer danken. Aber dann wird die Gefahr auftauchen, daß die
Maſſen den Ekol vor den modernen Rattenfängern, den ſie empfin
den werden, auf die politiſche Betätigung überhaupt übertragen.
Auf dieſen Zeitpunkt warten Hugenberg und ſeine Freunde, die die
Teilnahms loſigkeit breiter Volksſchichten mit Recht als ihre beſte
Bundesgenoſſin betrachten. Deshalb heißt es für die Sozialdemo

die Erhaltung, die Befeſtigung und den Ausbau der Freiheit mit
verzehnfachter Wucht zu führen. Beginnen wir un
geſäumt mit der Vorbereitung der Schlachten
und der Siege der Zukunft!

Reichsbahn wird billiger
Herabſetzung der Schnellzugszuſchläge Verbiſligte Arlaubs und Zeitkarten
Vom 25. bis 27. April 1932 tage der Verwalktungsrak der

Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft in Berlin. Er genehmigte Geſchäfts
bericht und die Bilanz für das Geſchäflsjahr 1931 und beſchloß die
Ausſchüktung einer 7prozenkigen Dividende auf die ausgegebenen
BVorzugsaklien Serie I bis V.

In der Verkehrsentwicklung des erſten Vierteljahres 1932 drückt
ſich die weitere Verſchlechterung der Wirtſchaftslage in vollem Maße
aus. Der Güterverkehr erbrachte gegen die gleiche Zeit des
Vorjahres 31 Proz. weniger Einnahmen. Beim Per
ſonenverkehr machte der Einnahmeausfall gegen das Vorjahr
etwa 17 Proz. aus.

Um den Reiſeverkehr zu beleben, gab der Verwaltungsrat ſeine
Zuſtimmung zu den vorgeſchlagenen Fahrpreisermä ßi
gungen. Danach werden vom 1. Juni ab:

die Schnell und Eilzugzuſchläge um die Hälfte herabgeſetzt
die Spannungsverhältniſſe bei den Monaks, Schülermonals-
und Tkilmonatskarten geändert, ſo daß eine Ermäßigung
zwiſchen 8 und 21 Proz. eintritt.

Außerdem werden Sommerurlaubskarten für die Zeit
vom 1. Juni his 15. Oktober 1932 eingeführt mit 20 Proz. Fahr
preisermäßigung und einer Geltungsdauer von 2 Monaten,
wobei die Reiſe ſich mindeſtens auf 200 Kilometer erſtrecken muß



und die Rückrefſe nicht vor dem II. angetreken werden
darf. Vorausgeſetzt wird, daß dieſe Urlaubsfahrten ſich auf Reiſe
ziele in Deutſchland erſtrecken.

Die Reichsbahn hofft, durch dieſe Maßnahmen den Beſuh der
deutſchen Erholungsſtätten zu fördern.

Die Senkung der Schnell und Eilzugze ſchläge
wirkt ſich derart aus, daß Zuſchläge 3. Klaſſe in 5
300 Kilometer) von 5 M. auf 2,50 M. und in der Zone 1 von 1 M.

auf 0,90 M. hdi läge entſprechend vonR nkregend un de Haſt
ge. Bei derzuſchläge. Verb

karten eineSie natürlich nur für Reiſen in Deutſchl
bei den Zeitkartenpreiſen die

Go ſah die thüringiſche Nazi-Polizei aus!

Als Frick regierte
Wie er Hitler die Staatsbürgerrechte erſchleichen wollte

strres ial tſchenUrkundenfälſchung Aktenvernichtung
Weimar, 27. April. (Eigenbericht.)

Der Unterſachnugsausſchuß des Thü
ringiſchen Landtags zur Prüfung der Ge
ſetzlichkeit und Lauterkeit von Verwaltungsmaß
nahmen des ehemaligen Nazi-Stagtsminiſters Dr.
Frick hat das Ergebnis ſeiner Arbeit in-
zwiſchen zufammengefafft.

Jn bezug auf die Ernennung Hitlers zum GSen-
darmeriekommiſſar von Hildburghauſen hat der Ausſchuß
feſtgeſtellt, daß Dr. Frick auf einem Gautag der Nationalſozialiſten
in Gera Hitler die Anſtellungsurkunde zum Gendarmeriekommiſſar
in Hildburghauſen überreicht hat. Hitler hat die Anſtellungsurkunde
unter Vorbehalt angenommen, nach kurzer Zeit aber die Annahme
des Amtes abgelehnt und ſpäter die Urkunde vernichtet. Die
Empfangsbeſtätigung der Urkunde, die Dr. Friek
in ſeinem Beſitz hatte, iſt ſpäter von ihm gleich
falls vernichtet worden. Auf Grund dieſer Feſtſtellung
beantragte die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion, daß der Unter
ſuchungsausſchuß dem Landtag empfehlen ſollte, erſtens ge gen den
ehemaligen Staatsminiſter Dr. Frick Straßanzeige zu er
ſtatten: wegen Urkundenfälſchung nach 8 348 des
Strafgeſetzbuches, d) wegen Verletzung der Eides
pflicht (Frick hat hinſichtlich der Anftellungsſperre vor dem Unter
ſuchungsausſchuß Ausſagen gemacht, die im Widerſpruch zu dem
von ihm ſelbſt mit unterzeichneten Beſchluß des Staatsminiſteriums
ſtehen), zweitens ihn wegen ſchuldhafter Verletzung der Ver
faſſung des Landes Thüringen und des Staatsbeamtengeſetes
vor dem Staatsgerichtshof anzuklagen.

ſtgeſtellt, daßDer Unterſuchungsausſchuß hat ferner
während der Amtsgzeit Fricks die izeianwärter

Lauterkeit und der Verwaltung weil es
uötige Unparteilichkeit vermiſſen ließ.

Der Ausſchuß hat dann noch folgendes feſtgeftellt: In der
vom 18. zum 14. November vorigen Jahres wurden in
150 Nationalſozialiſten feſtgenommen. Man hielt die
menen urſprünglich für Kommuniſten. Sie wurden nach
kaſerne gebracht und nach Waffen unterſucht. Gefunden wurden
zwei Piſtolen, zwei Gummiknüppel, ein Schlagring und ein RMeſſer.
Am anderen Tag wurden von Einwohnern am Tatort noch ver
ſchiedene Mordwerkzeuge gefunden und der Polizei übergeben Rach
der Feſtnahme der Rationalſozialiſten erſchienen in der Polizei
kaſerne der SA. Führer Zimmermann, der nationalſozialiſtiſche
Landtagsabgeordnete Hennicke und der nationalſozialiftiſche Reichs
tagsabgeordnete Triebel-Gotha, die mit dem Polizeidirektor Herfurth
und Polizeimajor von Brandt über die Freilaffung der Feſtgenom
menen verhandelten. Ohne das Ergebnis der Unterſuchung nach
Waffen abzuwarten und ohne eine Vernehmung anzuordnen, wurden
die Zwangsgeſtellten entlaſſen. Dem SA.-Führer Zimmermann
wurde geſtattet, aus der Front der dem Ueberfall angehörenden
Polizeibeamten denjenigen auszufuchen, der ihn lagen haben
ſoll. Da nach Meinung der Sozialdemokrattſchen
die Maßnahmen der leitenden Polizeibeamten den primitivſten
Grundſätzen einer geordneten Polizeiverwaltung widerſprechen und
eine Begünſtigung der Nationalſozialiſten darſtellen, beantragte ſie,
die Regierung zu erſuchen, gegen den Polizeidirektor Herfurth und
den Polizeimajor von Brandt das Dienſtſtrafverfahren einzuleiten.

Die Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen Anträge wurde
auf Wunſch der bürgerlichen Parteien vertagt, da ſie erſt in ihren
Fraktionen dazu Stellung nehmen wollen.

Baden gegen die NaziLügenflut!
Der Staatspräſident führt die angekündigten Maßnahmen durch

Der Sftaalspräfident De. Schmidthielt am Mittwoch im eine Rede, in der
er ſich ſcharf gegen die nakionallſſozialiſtiſche
Beläkligung der Beamken ausſprach.

Der Staatspräſident teilte mit, daß die Regierung gewillt ſei,
die in ihrer kürzlichen Erklärung über die Betätigung von Beamten
im Dienſte der Nationalſozialiſtiſchen Partei angekündigten Maß
nahmen rückſichtslos durchzuführen. Nationalſozzaliſtiſche Beamte
würden in ihren Büros ſchärfſten Terror gegen andersgeſinnte Be
emte ausüben.

Die Beamten ſollten auf die Arbeilsloſen und de Arbeiterſchaft
überhaupt blicken, die trotz aller Enkbehrungen Diſziplin gehalten
und den Skaat äber die Partei geſtellt hätten. Die Urfachen
des Elends lägen im Krieg, in der verfehlten Außenpolifik der
Vorkriegszeit, in dem ungerechten preußiſchen Hreiklaſſenwahl-
recht. Urſachen der Rot ſeien die Schuldlüge, die Aufräftung,
die Reparationen, die Ueberproduklionen, die ZJollmauern und
die falſche Goſdverteilung. Die Urſache der Roß in Deufſchland

ſei dazu noch der Radikalismus.

Die Bluttat
Wie wurde Klemke ermordet?

Im Berliner Felſeneck- Prozeß kann die eine der zur
Verhandlung ſtehenden zwei Bluttaten, der Mord an Klemke,
ſachlich bereits als geklärt gelten; nur über den mörderiſchen
Schützen, der dem am Boden liegenden Unglücklichen den tödlichen
Fangſchuß verſetzte, hat man trotz aller Verdachtsmömente noch keine
Gewißheit.

Von entſcheidender Belaſtung für die nationalſozialiſtiſchen
Felſeneckſtürmer war die Ausſage ihres angeklagten Kameraden
Willbock, den ſie jetzt als „geiſteskrank“ oder zum mindeſten als
„geiſtesſchwach“ hinſtellen möchten. Dieſer Angeklagte hatte in der
Vorunterſuchung den nationalſozialiſtiſchen „Aktionslaiter“ der Blut
nacht“ den Sturmführer Schul ze, auf ärgſte bloßgeſtellt und be
hauptet, Schulze habe am Kampfabend ſozuſagen SA. offiziell die

In einem Rundſchreiben der is werde ſelbſt die Beſpigekung
der Abgeordneten empfohlen. Beſonders ſtark ſei die Beſpigelung
in den Miniſterien. Die Beamten ſollten ſich bei den National
ſozialiſten bedanken, wenn nun gerade in den Miniſterien mit
unerbittlicher Strenge durchgegriffen werde. Die Wahlen
in den Einzelländern hätten keinen Einfluß auf die Haltung der
badiſchen Regierung. Die Regierung werde dafür ſorgen, daß die
Miniſterien ſauber, dicht und charakterfeſt blieben. Sie übe ein
Notwehrrecht aus, wenn ſie alle undichten, charakterloſen Elemente
aus den Miniſterien entferne. Auch die Städte würden ſo vorgehen.
Auch gegen Dozenten an der Hochſchule würde eingeſchritten werden.
Die Richtlinien der Regierung würden durchgeführt werden und,
wenn es nötig ſein ſollte, unter Aenderung beſtehender
Geſetze.
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Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Kraft rief dem Staats
präſidenten während ſeiner Rede zu, der Staatspräſident ſei
charakterlos. Kraft wurde deshalb auf 60 Tage von den Sitzungen
ausgeſchloſſen.

im Felſeneck
„Umlegeparole“ ausgegeben. U. a ſoll er erklärt haben, daß „heute
Nacht eine kleine runde Sache paſſieren würde. Es ginge
gegen die Kommune, die Reinickendorf „abgeriegelt“ habe.
Bei der gerichtlichen Vernehmung kann ſich Willbock auf Einzelheiten
nicht mehr präziſe beſinnen, weiß aber mit aller Sicher-
heit anzugeben, daß Schulze geſagt hat: „Die Kommune wird um
gelegt. Jm übrigen gibt Willbock eine detaillierte Schilderung der
feigen Ermordung Klemkes, eine Schilderung, die die viehiſche Bru
talität der Hakenkreuzbanditen im kraſſeſten Lichte zeigt. Der Ange
klagte ſtellt feſt, daß es ſich immer wieder bemüht habe, ſeine auf
Klemke einſchlagenden Kameraden von ihrem barbariſchen Tun
abzuhalten. Alle Ermahnungen ſeien jedoch vergeblich geweſen.

Den Schützen, der Klemke getötet hat, will Willbock nicht angeben,
wahrſcheinlich fürchtet er die Feme ſeiner zu allem fähigen Spieß-
geſellen.

Reichsbankdiskontſenkung
Von 5 auf 5 Prozent

Der Zentralausſchuß der Reichsbank
hat am Mittwoch dem Beſchluß zugeſtimmt, den
Diskontſatz von 55 auf 5 Prozent her
unterzuſetzen. Der Lombardſatz wird um
38 Prozent auf 6 Prozent ermäßigt.

Dazu bemerkt die Reichsbank:
„Die Reichsbank hat ſich trotz der aus der Heviſenlage er

gebenden Hemmungen zu dieſer Zinsſenkung entſchloſſen, um der
Wirtſchaft von der Zinsfeite her die nach der Geſamtlage vertret
baren Antriebsmöglichkeiten zu verſchaffen. Der Reſchsbank wurde
ihr Entſchluß durch die flüſſige Geſtaltung des Geldmarktes, durch die
fortſchreitende Entlaſtung ihres Status und durch ſeit der letzten
deutſchen Diskontſenkung eingetretene weitere auslä gdiſche Diskont
ſenkungen erleichtert.“

Wenn ſich die Reichsbank für ihre Maßnahme auf etwas be
rufen kann, dann o
dings iſt dieſe Flüf t äußerſt problematiſch. Sicherlich ſind wir
im Verlauf der fürhterlichen Kriſe an dem Punkt angelangt, wo
in der Wirtſchaft Kapital freigeſetzt wird, was eben flüſſigere Geld
märkte bedeutet.

Kein Menſch kann aber und die Unſicherheitsfaktoren kommen
vor allem aus der Politik, wie ſie ſich unker Einfluß der Ratio
nalſozialiſtiſchen Partei geſtallet ſagen, wie ſich die Dinge

in den nächſten Wochen und Monalen enkwickeln werden.
Jedenfalls ſtimmen wir der Reichsbank zu, wenn ſie jedes Mittel
verſucht, um die Wirtſchoft zu beleben und zu befruchten. Man
kann auch annehmen, daß die neue Diskontſenkung, die überraſchend
gekommen iſt, erfolgte, nachdem eine längere Unterredung zwiſchen

Vertretern der Induſtrie und dem Reichsbankpräſidenten Dr. Luther
ſtattfand.

Gegenüber einen Zinsſatz von 15 Proz. und einem Lombard-
ſatz von 20 Proz., wie wir ſie im vorigen Sommer zeitweiſe hatten,

muten die jetzigen Sätze von 5 bzw. 6 Proz. äußerſt niedrig an.

Tardieu plötzlich erkrankt
Er kann nicht nach Genf

e
weder Feine
noch ſich nach Genf begeben können.

Er hatte am Mittwoch an Paul Bonesour, den
der franzöſiſchen Delegationin Genf, folgendes Tol es
gramm

h nn der Wunſch meiner m
mich am

t akutee d en artix Ar wie u h uEr verbietet mir gleichzeitig, die politiſche Rede a

Be e war, ineinem meiner Ko der R verſeſes
mir vollſtändiges chweigen und vo

e nene30 ditte Sie, men Regen Von den a die
ges u mein freundliches edauern auszuſprechen. ged
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der politiſchen Beratungen zwiſchen den Ro
und Delegationsführern iſt am Mittwochnachmitteg

die Abſage Tardieus umgeworfen worden. Stimſon, Mas
donald und Brüning werden deshalb am Donnerstag Genf ver
laſſen. Die Wiederaufnahme der Beſprechungen iſt im Augenblick
noch unbeſtimmt. Immerhin dürfte ſie unter keinen Umſtänden
vor Abſchluß des zweiten Wahlganges in Frankreich möglich ſein.
Damit iſt auch jede Weiterarbeit der Abrüſtungskonferenz bis nach
den franzöſiſchen Wahlen verſchoben.

Der lange verabredete Verſuch, die Politik wie während der Low
doner Seeabrüſtungskonferenz durch die Delegationschefs zu regele
und die Einzelheiten den techniſchen Kommiſſionen zu überlaſſen
iſt eben zu augenſcheinlich durch ein Zurückziehen der augenblick
lichen franzöſiſchen Führung vor endgültigen Entſcheidungen zunichte
gemacht worden.

Waffenſtiliſtand vor Schanghai
Einſtellung aller Feindſeligkeiten vorgeſehen

London, 27. April. (Eigenbericht.)
Am Dienskagabend iſt es endlich gelungen, den Waffenffillftand

von Schanghai abzuſchließen. Das neue Abkommen fiehl die Ein
ſtellung aller Feindfeligkeiten vor. Die chineſiſchen Truppen werden
nicht weiler vorrücken, und die Japaner werden ſich bis zu den inker
nationalen Riederlaſſungen zurückziehen. Eine gemiſchte Koinmiffion
wird für die Ueberwachung des Rückzugs eingeſetzt.

Wie Wien Mai feiert
Auch die Straßenbahnen verkehren nicht

Wien, 27. April. (Eigenbericht.)
Am 1. Mai werden in Wien entgegen den Bemühungen der

chriſtlichſozialen Regierung die Straßenbahnen nicht verkehren. Die
ſozialdemokratiſchen Straßenbahner haben der Gemeinde Wien mit
geteilt, daß ſie entſchloſſen ſeien, eine Anordnung zur Durchführung
des Betriebs am 1. Mai ſofort mit dem Streik zu beantworten.
Daraufhin hat die Gemeinde Wien erklärt, daß ſie entgegen dem
Auftrage des Handelsminiſteriums die Verantwortung für den Ver
kehr am 1. Mai nicht übernehmen könne und die Straßenbahner am
1. Mai nicht ausfahren laſſen werde. Jm bürgerlichen Lager herrſcht
über dieſen Sieg der roten Straßenbahner große Empörung.

Polizeibeamte gegen Dr. Beſt

Verfaſſer der Borheimer Dokumente ſoll ſich verantworten
Darmſtadk, 27. April. (Eigenbericht.)

Der heſſiſche Raziabgeordneie Dr. Beſt, der Valer der
Bozheimer Dokumenke, hat anläßlich der Auflöſung der
SA. und 55. im Heſſiſchen Landiag die heſſiſche Polizei als „Prä-
korianergarde der kaſernierken Polizei beſchimpft und von den
Polizeibeamken geſagt, daß ſie Schulden über Schulden haben
und auch ſo den Bürger ſchädigen“.

Der Verband der Polizeibeamten Heſſens hat jetzt an Beſt
einen offenen Brief gerichtet und ihn aufgefordert, die unker dem

der Jmmunikät gemachten Ausführungen ſo zu wiederholen,

h re derichtliche Auskragung des Vorfalls möglich
wird.

Redaktionswechſel bei der „Germania“
Papen ſetzt den Chefredakteur hinaus!

Der Chefredakteur der „Germania“, Dr. Buhla, iK
auf Beſchluß des Aufſichtsrates bis auf weiteres beurlaubt
worden und wird Ende 1932 mit Ablauf ſeines Vertrages endgültig

aus der Redaktion misſcheiden.
Vorſitzender des Aufſichtsrats der „Germania“ iſt von Papen,

der ſeit Jahren verſucht, das Zentrum zu einem Bundes
je größere Flüſſigkeit der Geldmärkte. Aller genoſſen der Rechten zu machen. Dr. Buhla gehört zum

engeren Kreiſe Dr. Brünings.

Litauiſcher Wahlterror im Memelland
Jn Memel kam es zu unerhörten Wahlausſchreitungen.

Starke Gruppen jugendlicher großlitauiſcher Propaganddſen
klebten an alle Häuſer und ebenſo an die öffentlichen Gebäude
litauiſche Aufrufe. Wer ſich die Verſchandelung ſeines Hauſes

verbat, wurde ſchwer miß handelt. Die Propagandiſten
hatten es vor allem auf das Gebäude des „Memeler Dampf-
bootes“ abgeſehen. Der Polizei gelang es nur mit Mühe, die
Anführer der Klebekolqnnen feſtzuſtellen. Es handelt ſich bei
dieſen faſt durchweg um Leute, die erſt vor kurzem aus Groß-
litauen ins Memelgebiet gekommen ſind und zum Teil wider
rechtlich eingebürgert wurden.
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Friede an der Litfaßſäule
Die Litfaßſäulen ſtehen im Zeichen der Abrüſtung. Sie

haben ſich von der Politik abgewandt und dienen nunmehr
wieder der Allgemeinheit. Jetzt lieſt man wieder, daß die
oghurteſſer ihr Leben verlängern, welche Zigarettenſorte be
ſonders aromatiſch iſt und andere Mahnungen zum Wohl-
ergehen. Die Litfaßſäulen ſehen wieder ſehr friedlich aus.

Der große Dauerwahlkampf iſt jetzt liquidiert. Toch, man
oll den Tag nicht vor dem Abend loben, wer weiß, was unsin der nächſten Zeit noch blühen wird! Dann kommt wieder

die gleiche turbulente Zeit. Jn den letzten zwei Monaten
kamen die Litfaßſäulen überhaupt nicht mehr zur Ruhe. Dieſer
Wahlkampf war auch von beſonderer Qualität. Die Um-
hüllung befand ſich in einem immerwährenden, ſtürmiſchen
Wechſel. Bei Tag ſtanden aufgeregte Menſchen herum und
redeten ſolange aufeinander ein, bis die Stimmbänder ver-
ſagten. Nachts lauerten Geſtalten, die nichts Gutes im Schildeſührten und der Litfaßſäule in unbewachten Augenblicken oft

das Kleid ſtückweiſe herunterriſſen. Das war relativ noch
nicht einmal ſo ſchlimm, denn viele Litfaßſäulen fanden in
dieſem Wahlkampf auch den Tod. Mehr als einmal kam es
vor, glücklicherweiſe nicht in Halle, daß nachts Männer ſie
mit Petroleum T und dann in Brand ſetzten. Da ließ
ſich für die trauernde Reklamefirma freilich nichts anderes tun,
als eine Nachfolgerin errichten zu laſſen. Bei den anderen, die
nur verletzt waren, wurden die Schandflecken frühmorgens von
dem Mann mit Eimer, Pinſel und Leim wieder beſeitigt.

Und wie hat ſich die Litfaßſäule in der letzten Zeit über
die zahlreiche unlautere Konkurrenz geärgert. Dachrinnen,
Gartenzäune, Hauswände, Fenſter nichts wurde verſchont
W den Farb- und Klebkünſten. Es war keine Luſt mehr, zu
eben.

Tumulte auf dem Skadtgutweg
Jm Mittelpunkt „Sturmbereit“Wabbel.

Heute vormittag ſollte auf dem Stadtgu eine von der Klein
wohnungsbauAG. durchgeſetzte Exmiſſion er n. Jn dem Hauſe
Nr. 19 wohnt ſeit 1926 der eſtellte Kurt Weng-
ler, bei ihm als Untermieter der kommuniſtiſche Stadtverordnete
Wabbel. Wengler iſt mit 240 Mk. im Rückſtande, wovon ein
Betrag von 86 Mk. bereits aus dem re 1930 ſtammt. Wie wir
an zuſtändiger Stelle erfahven, hat die KleinwohnungsbauAG. die
bereits angeſetzten Räumungstermine ü I zurückg beteht jetzt aber auf der h re Aee da ſie der

r iſt, daß Wengler mit Abſicht nicht zahlt, obwohl er
dazu in Lage wäre.

Schon beim Anrücken uhrmanns wie es heißt, eines der
NSDAP. angehörenden lenhändlers kam es u
ſammenſtößen. Es ſoll mit Steinen geworfen worden ſein.
n um ſich Reſpekt zu verſchaffen, gab die Polizei einige

chveckſchüſſe ab. Aus einigen Häuſern ſoll darauf die Polizei be
ſchoſſen worden ſein. Die Bewohner dieſer Häuſer wurden feſt
genommen, die mit dem Gummiknüppel zerſtreut
und die Zwangsräumung rchgeführt. Eine ſehr u liche
Sache allſſo!

Ein Lehrer unterſchlägt Spargelder
Der Lehrer Rudolf A. aus Hohenleina wurde vom halliſchen

Schöffengericht wegen r 1 ung zu der Mindeſtrafe von 3 Monaten ren verurteilt. Er hatte von den Spar
enbüchern zweier Schüler, die er zur Gutſchrift von Zinſen ein

gezogen hatte, 175 bzw. 50 Mk. abgehoben. Das Geld zahlte er,ſehen er um Rückgabe der Bücher erſucht worden war, mit Zinſen

wieder ein. Jm Gegenſatz zum Verteidiger, der nur einfache Unterlagung als vorliegend Suſoh vertraten Staatsanwalt und Gericht

ie aſſung, daß der Tatbeſtand der Amtsunterſchlagung erfüllt

blätter in freudi
erwartet ha
als es Hugenberg und ſeine Trabanten erwartet hatten. Die Zahl
der deutſchnationalen Abgeordneten gin
und dieſe
erwarte Schlüſſelſtellung. Wenn man angeſichts des für Preußen
kataſtrophalen Wahlergebniſſes e ine Freude und Genugtuung emp-
finden kann, dann iſt es dieſe:

neuen Regierungskoalition. Die

den Und nur ſo kann man verſtehen, daß geſtern in der

Donnerstag, den 28. April

9
iſt da!“ Aber ſein Ergebnis war W wilen,

von 82 auf 31 herunter,
achte Hugenberg nicht die

bweieinhalbdutzend Fraktion

Nationalſozialiſten und
entrum verfügen im Preußenparlament allein über die
ehrheit und bedürfen nicht der deutſchnationalen Mitarbeit in einer

Zentrums Germania“ hatte ſchonWahlausganges Herrn Hugenberg

als den „unentwegten Diktator des Mißerfolges“ be-
zeichnete.

Ueber die kataſtrophale Wahlniederlage der Deutſchnationalen
rrſcht natürlich in der Hugenberg-Familie Heulen und We

aale
Zeitung“ Herr Dr. El S einen Artikel losließ unter der bezeich-
nenden Ueberſchrift: „Ohne Deutſchnationale Da iſt
von „kleinlichen Parteigeiſtern, dieſen tückiſchen Teufeln der deut
ſchen Politik“, die Rede, die möglicherweiſe Herrn Hugenberg und
die Seinen bei der Regierungsbildung in Preußen ausſchalten
wollen. Drohend hebt Herr Dr. Elze ſeinen journaliſtiſchen Zeige-
finger gegen die bisher ſo verhätſchelten Nazis und erklärt ihnen
„Es geht nicht darum, ob Herr Meyer oder Herr Schmidt oder ſonſt
ein guter Freund in der Regierung ſitzt“. Es könne doch unmöglich
die „gewaltige nationale Bewegung“, die in dieſen Wahlen zum
Ausdruck gekommen ſei, dahin verkleinert und erbärmlicht werden,
daß alles doch wieder um einen Streit um Aemter und
Poſten hinausläuft“.

isher unterſtützten die

recht, wenn ſie angeſichts dieſes

genberger die Nazis in jeder Weiſe,
wenn dieſe gegen die angebliche Parteibuch wirtſchaft in

Feiert clem I. cJn Zeiten ſchwerſter politiſcher und ſo-zigler Reaktion, der Maſſenarbeitsloſigkeit und des
wirtſchaftlichen Niederganges und ungeheurer Not des ar-
beitenden Volkes feiert das internationale Proletariat in dieſem
Jahre den 1. Mai.

Notwendiger denn je iſt es, daß die organiſierte
Arbeiterſchaft gerade in den heutigen ſchweren Zeiten zeigt, daß
r Kampfeswille ungebrochen iſt und ſie ſich durch Ungunſt der

erhältniſſe nicht beirren läßt, weiterzukämpfen
für Arbeitsbeſchaffung

r Verkürzung der Arbeitszeit
ür gerechte Entlohnung

ſe ozialen und kulturellen Fortſchritt
r en Völkerfrieden
r den Sozialismus!

geh e n Wennzit yb hemmt uns wohl, doch ihra en wir zu:
u in g a 8 ni hri

Antreten zum Demonſtrationsumzus
am 1. Mai 13 Ahr auf dem Paradeplatz

Von dort Demonſtrationszug durch die Stadt bis zum
„Volkspark“.

Alles zur Stelle. Keiner darf fehlen!
Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund
Allgemeiner freier Angeſtelltenbunduſei; äieſt ffaſſung decke ſich auch mit der Entſcheidung des Reichs

gerichts in einer ähnlichen Sache.

Wirtſchaftsführer gegen öffentliche Wirtſchaft
Sitzung der Induſtrie und Handelskammer Halle

Die Herren „Wirtſchaftsführer“, die in der Jnduſtrie und Han
delskammer ihre ſtaatlich unterſtützte Jntereſſenvertretung haben,
hatten ſich am Mittwoch wieder zu einer ihrer traditionellen
Sitzungen zuſammengefunden. Aus den Verhandlungen intereſſierten
hauptſächlich zwei Vorträge, die den Geiſt dieſer Gruppierung von
Intereſſenvertretung trefflich zeigten. Man merkt es dieſen Leuten
an, daß ſie ſich die „gute alte Zeit“ zurückerſehnen. Fortſchritt? Ja,
aber nur, wenn dabei Profit winkt, möglichſt recht großer.

Da ſtand zunächſt auf der Tagesordnung das Thema: „Die Ab-
löſung der Hauszinsſteuer. Die Beſteuerung des Großbetriebesim Cingelhamdel Darüber referierte der Vizepräſident der Kammer,

Herr Werther (Halle). Die in der letzten Notverordnung vor
geſehene Ablöſung der Hauszinsſteuer konnte der Redner nicht emp
fehlen. Auch im Steuerausſchuß des Deutſchen Jnduſtrie und Han
belstages hätten ſich alle Redner gegen die Ablöſung ausgeſprochen.
Dieſe Stellungnahme liegt begründet in der Vertrauenskriſe der heu
tigen Regierung (Merkſte was?) ſowie in dem Riſiko einer even
tuellen Erſatzſteuer. Zur Frage der Beſteuerung des Großbetriebes
im Einzelhandel meinte der Redner, der Staat müſſe eingreifen, um
den mittelſtändleriſchen Einzelhandel zu ſchützen Es herrſche
in dieſen Kreiſen eine Verzweiflungsſtimmung, wie auch die letzten
Wahlen zeigten.

Die Wirtſchaftspartei ſei hinweggefegt worden, weil ſie
verſagt habe.

Als Gegner des Einzelhandels ſeien zu nennen die Warenhäuſer,
Einheitspreisgeſchäfte, das Maſſenfilialſyſtem, die Verſandgeſchäfte,

Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund.

gleichmäßige ſteuerliche Belaſtung des Einzelhandels bei gleichzeitiger
ſtärkerer Heranziehung des Großhandels.

Die Dis kuſſion bewegte ſich in den Bahnen des Vortrags.
Nur e in Moment wollen wir beſonders hervorheben. Herr Brauerei
beſitzer Freyberg regte ſich darüber auf, daß die (gemeinnützigen)
Erholungsheime und Jugendherbergen nicht in dem gleichen Maße
wie das Gaſtwirtsgewerbe ſteuerlich herangezogen würden. Der
Mann iſt Stadtverordneter der Volkspartei in Halle; das beſagt
alles!

Das zweite Referat: „Ueberlandkraftverkehr Kraftverkehrs-
monopol“ hielt Herr Dr. Perſchmann. Die Notverordnung vom
Oktober v. J. über den Ueberlandverkehr mit Kraftfahrzeugen hat
verſchiedene wichtige Neuerungen gebracht, auf Grund deren auch
die J. u. H.- Kammern neue Aufgaben übernehmen ſollen (Fracht
briefkontrolle). Gegenüber den Beſtrebungen auf Monopoliſierung
des KraftwagenGüterverkehrs für die Reich sbahn, womit man
nur eine unbequeme Konkurrenz abtun wolle, forderte Redner natür-
lich die Erhaltung der freien Wirtſchaft.

Jn der Dis kuſſion waren alle Redner gegen ſolche Monopol-
beſtrebungen Es wurde gefordert, daß der Staat ſeine Hand über-
haupt von der Wirtſchaft fernhalten ſolle. Jn dieſem Sinne wurde
auch eine Entſchließung angenommen, worin von der Reichs
regierung gefordert wird, daß ſie der Schaffung eines Monopols für
den Kraftwagengüterverkehr mit Nachdruck entgegentritt. „Ein ſolches
Monopol“, ſo heißt es in der Entſchließung, „würde ein weiteres
Vordringen der öffentlichen Hand in privat wirtſchaftliche Unter-
nehmungsgebiete bedeuten.“ Hier liegt der Haſe im Pfeffer! Zunft-

Familienſtreit bei Harzburgs
Die Deutſchnationa?en heulen wie kleine Kinder, daß ſie nicht mit Regierung ſpielen dürfen

Am 24. April überſchlugen ſich die deutſchnationalen Sonntags Preußen hetzten. Nun aber kriegen ſie plötzlich Angſt, daß in Preußen
ter Erwartung. „Der Tag, den wir langeſeine rein nationalſozialiſtiſche Parteibuchwirt-

chaft Platz greift. Unmöglich kann es ſich Herr Dr. Elze vor
tellen, daß der „Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung,

Adolf Hitler, bei ſeiner Anſprache in Halle nur leere Worte
gemacht hat,

als er die große Volksgemeinſchaft als ſein Ziel hinſtellte“. Das
iſt nämlich der wahre Grund zu dem Kindergeſchrei Hugenbergs
egenüber Hitler und Brüning: „vBitte, bitte, laßt mich mitfpielen!“
denn ſchon „Parteibuchwirtſchaft“ und „Streit um Aemter und

Poſten“, dann wollen wir Deutſchnationalen auch wenigſtens un
ſeren Anteil daran haben.
z

u

„SaaleZeitung“ nämlich Hitler und dem bisher ſo geſchmähten
Brüning klarzumachen, daß eine Mitbeteiligung der Deutſchnatio-
nalen an der Regierungskoalition im eigenen Intereſſe der anderen
beiden Parteien läge. Sie ſchreibt da: „Glauben die feinen, klugen,
kleinen Parteigeiſter wirklich, m
dieſe Gegenſätze ohne weiteres zu überbrü
der gegebene Vermittler zwiſchen Zentrum und Nazis. Und warum?
Vielleicht weil er nämlich in längſt vergangenen Jugendjahren ein

hal Manchmal erſcheint es unfaßbar,
u welcher Würdeloſigkeit die Deutſchnationalen bei ihrer Bettelei
m Mitbeteiligung an der Regierung herabſinken. Da verſucht die

es möglich ſein werde,
en?“ Hugenberg iſt doch

mal ein Gedicht verfaßt hat mit dem freigeiſtigen Schluß: „Jch glaub'
nicht mehr an euren Chriſtengott!“ Solch ein ehemaliger Freigeiſt
iſt alſo dazu geſchaffen, die Gegenſätze zwiſchen römiſchem Katholi-
zismus und nordiſchem Heidentum zu überbrücken.

Herr Dr. Elze leiſtet ſich auch noch weitere Späße. Er ſagt der
Zentrumspartei und den Nationalſozialiſten, daß es „kluger und
vorſichtiger wäre, die Verantwortung für die rieſengrößze Aufgabe
der Wiedergeſundung Deutſchlands und für die Rückſchläle und
Verluſte, die mit dieſem Kampf um die deutſche Zukunft unvermeidklich verbunden ſind, nicht allein zu tragen“.
Sonſt würden künftig „unzählige von den Rückſchlägen der Zen
trums nationalſozialiſtiſchen Regierung Enttäuſchte den deutſch
nationalen Fahnen zuſtrömen“.

Schau mal einer an! Bei der Regierung Braun
Severing waren Rückſchläge und Verluſte ein Beweis für
die Unfähigkeit des Syſtems. Bei einer erſehnten nationalſozig
liſtiſchen Regierung ſind ſie „unvermeidlich“. Gibt es einen
ſchlagenderen Beweis für die verlogene Wahlagitation
der Rechtsparteien gegen die bisherige preußiſche Linksvregierung?

Ob die würdeloſen Anbiederungsverſuche der Deutſchnationglen
wo haben werden, können wir Wage noch nicht ſagen. Herr
Dr. i aber, der ſeine Zeitungsleſer immer mit einer häufig
lächerlie wirkenden Art von Anwendung klaſſiſcher Zitate in Ehr
furcht über ſeine literariſche Tr verſetzen will, hat rbarer
weiſe in ſeinem angeführten Artikel das einzig für die deutſch
nationale Wahlniederlage paſſende Zitat nicht angewandt, nämlich
den SchillerVers aus „Wallenſteins Lager“:

Rühmte ſich mit ſeinem gottloſen Mund,
Er müſſe haben die Stadt Stralſund,
Und wär' ſie mit Ketten an den Himmel geſchloſſen,
Hat aber ſein Pulver umſonſt verſchoſſen.

Anterſtäützt den Arbeiterſport!
Nach der Wahl werden dir wieder hingewieſen auf die Arbeit
innerhalb der Arbeiterbewegung. Viele meinen leider, daß die
Arbeiterſportler zu dem, was ſich in Staat und Geſellſchaft ereigne,nicht in Beziehung ſtänden. Das iſt ein bedauerlicher Jrrtum. Ter

Sport iſt ſicher nicht um ſeiner ſelbſt willen notwendig, vielmehr
ſollen in ihm die Proletarier, an die der Lebenskampf hohe körper
liche Anforderungen ſtellt, F körperlich und geiſtig aufgefriſcht

n

affe.
werden. Jn dem heutigen skampf iſt der einzelne ohnmächtig,die Organiſation ſeine W Daher müſſen auch Parteimiglieder
und Gewerktkſchaftler die Arbeiterſportler bei ihren Ver
anſtaltungen unterſtützen, dann wird es möglich ſein, ſtarke
ewerkſchaftliche und politiſche Kräfte aus dem Reſervoir der Arbeiter
portbewegung herauszuholen. Darum richten wir an die organiſierten
rbeiter die Aufforderung, das Abendſchwimmfeſt des

ſtta-Ktuvs morgen abend im Stadtbad zahlreich zu be
ſuchen.

Wiſſen iſt Macht
Schulungskurſe für Arbeitsrichter.

Der Deutſche Werkmeiſterverband, der einen erheblichen Prozent
ſatz der in den Spruchbehörden der Sozialverſicherung und
Arbeitsgerichten tätigen Beiſitzer ſtellt, hat ſich das Ziel
geſteckt, die Mitglieder ſeines Verbandes mit einſchlägigen Geſetzen
und der neueren Rechtſprechung vertraut zu machen. Jn Verfolg
dieſer begrüßenswerten Tendenz hatte er wiederum kürzlich die in
den Landesarbeitsgerichtsbezirken Halle und Leipzig als Arbeitsrichter
tätigen Mitglieder zu einem Kurſus nach Halle einberufen. Der
Leiter der Abteilung Arbeitsrecht, Geiſelbrecht (Tüſſeldorf),
behandelte das Thema: „Konkursordnung und Vergleichsordnung und
Dienſtvertrag.“ Jn Form einer Arbeitsgemeinſchaft wurden die ſich
aus den beiden Stoffgebieten ergebenden arbeitsrechtlichen Streit
fragen und Sonſtiges behandelt.

Der Deutſche Werkmeiſterverband, Düſſeldorf, darf für ſich in
Anſpruch nehmen, durch ſolche in allen Teilen des Reiches ſtatt
findende Arbeitsrichterkurſe zu einem hervorragenden Teil an einer
ſyſtematiſchen Schulung der Arbeitsrichter mitzuwirken. Trotz ganz
enorm geſtiegenen Leiſtungen (der Verband gab im Jahre 1931 rund
4 560 000 Mk. für Unterſtützungen an ſtellenloſe und in Not geratene
Mitglieder aus) führt der der freien Gewerkſchaftsbewegung an
gehörende Verband in Erfüllung der gewerkſchaftlichen Aufgabe die
begonnenen Kurſe durch. Die Kurſusteilnehmer bewieſen durch regſte
Anteilnahme die Notwendigkeit der Vertiefung des für das Amt
eines Arbeitsrichters erforderlichen Wiſſens, um die Arbeitsgerichte
zu dem zu machen, was ſie ſein ſollen, einem Gericht, das nicht allein
nach den ſtrengen Formalvorſchriften der beſtehenden Geſetze urteilt,
ſondern die beſondere Eigenart des Betriebes unter Berückſichtigung
der ſozialen Lage der Arbeitnehmer zur Grundlage ſeiner Rechtsvereine (mit deuen man ſich abgefunden habe!), das Wanderre und das Hauſier un weſen. Redner forderte vom Staat

wirtſchaft! findung macht.



pflichtet geweſen, bei einer Kündigung von Verſorgungsanwärtern
wieder Verſorgungsanwärter an deren Stelle zu ſetzen. Es hätte
ſich alſo nichts geändert.

Die Maſchine als Wächter

Die Maſchine vertreibt den Menſchen das iſt
die tragiſche Erſcheinung unſeres Maſchinenzeitalters. Ganze Berufe
hat ſie ſchon verſchlungen. Wir alle bedauern das. Das nächſte
Opfer des Molochs Maſchine aber begrüßen wir: es iſt näm
lich der Einbrecher. Jhm wird durch die Maſchine buchſtäblich
„das Handwerk gelegt“. Natürlich nicht in dem Sinne, daß die
Maſchine an ſeine Stelle tritt; ſie vertreibt ihn nicht als Kon
kurrenten, ſondern als Gegner. Der moderne elektro-

Einbrechen lohnt nicht mehr
zum Schutz des Eigentums

gen in Tätigkeit treten. Ueber Fußböden, Decken und
Wände ziehen ſich geheimnisvolle, kaum ſichtbare Drähte, Die be s-
fallen, die bei der leiſeſten Berührung Alarm veranlaſſen. So
werden Decken-, Fußböden- und Wandeinbrüche verhindert. Be
ſonders gefährlich für den Einbrecher ſind Apparate, die ſchon bei
Erſchütterungen, wie ſie bei gewaltſamen Einbruchsmaß-
nahmen verurſacht werden, ſofort die Alarmteufel in Bewegung
ſetzen. So bildet beiſpielsweiſe die Pendelſicherung in Ver

magnetiſche Raumſchut erhebt jeden Einbruch zu einem ſo bindung mit dem Ueberhitzungsmelder (bei Anwendung von
hohen Riſiko, daß die Jnveſtierung der beſten Einbrecherkunſtſtücke

nicht lohnt. Er macht den Einbruch unrentabel.
Auf ſolche Gedanken verfällt man jedenfalls, wenn man ſich ein

mal die modernen Raumſchutzanlagen der Halliſchen Wach- und
Schließgeſellſchaft anſchaut, die dieſe Geſellſchaft jetzt neben ihrem
Wächterſchutz auf Abonnement vermietet. Die Anlagen ſtammen von
einer deutſchen Firma, die ſich ſeit Jahren nur mit derartigen Alarm-
vorrichtungen befaßt. Ein mit dieſem modernen Raumſchutz ver
ſehenes Gebäude iſt ſicherer als weiland im Märchen das Dorn-
röschenſchloß mit ſeiner Dornenhecke.

Der alte Märchenſpuk vom verzauberten Schloß erlebt hier eine
ſehr zweckhafte Auferſtehung.

Die tauſend Schutzgeiſterchen ſind hier nur durch das
moderne Wunder der Elektrizität erſetzt. Drückt man beiſpiels
weiſe die Scheibe eines Fenſters oder eines Schaufenſters ein, ſo
kommt man mit hundertprozentiger Sicherheit an einen der kreuz
und quer geſpannten fadendünnen Drähte und ſchon raſſelt
und hupt und ſurrt es in dem Hauſe, als ob der Teufel los ſei; ſchon
ſauſt eine rieſige Stahlwand herunter und verſchließt die Fenſter vor
jedem Eindringen. Dreht man den Flügel einer Tür oder eines
Fenſters herum, beginnen ſich wieder ſofort die Lärmteufelchen zu
regen, weil die tn den Rahmen eingebauten Flügelſicherun-

Verſorgungsanwaärter gehen vor
Eine für Angeſtellte ſehr bedeutſame Entſcheidung fällte das

Landesarbeitsgericht Halle in einer Klageſache zweier
Angeſtellter beim Landgericht Magdeburg. Es handelt ſich um die
prinzipielle Klärung des Verhältniſſes der Verſorgungsanwärter zu
den Zivilanwärtern, insbeſondere darum, ob bei notwendig wer-
dender Kündigung die Verſorgungsanwärter den Nichtverſorgungs-
anwärtern in der öffentlichen Verwaltung gleichzuſetzen ſind.

Vier Angeſtellten war gekündigt worden, als dem Landgericht
vier Verſorgungsanwärter zur Beſchäftigung überwieſen wurden.
Zwei der Gekündigten erhoben Einſpruch, der die Unterſtützung des
Angeſtelltenrats fand, wobei ſie darauf verwieſen, daß ſie bereits

Sauerſtoffgebläſen und Schneidebrennern) einen unbedingt zuver-
läſſigen Treſorſchutz. Von größter Wichtigkeit iſt ſchließlich noch
die Spezialanlage des Photoalarms, deren für das Auge un
ſichtbare, von eingebauten, lichtempfindlichen Photozellen ausgehende
Strahlen den Verbrecher in dem Moment durch Alarmſignale an-
zeigen, wo er ſich in dem Bereiche der ausgeſtrahlten Lichtwellen be
merkbar macht.

Die Geſamtanlage zeichnet ſich durch eine beſondere Kombingation
von Ruhe- und Arbeitsſtrom aus. Sie überwacht ſich durch wechſel
ſeitige Kontrolle dauernd ſelbſttätig, ſo daß jeder vorgenommene Ein
griff, auch das Zerſtören einzelner oder aller Ueberwachungsleitungen
zur Meldung führt. Selbſt an die Zentrale, von der die geſamte
Einrichtung ein und ausgeſchaltet wird, kann niemand heran, ohne
daß ſofort Alarm geſchlagen wird. Nur ein Wahlkontaktſchalter mit
einer Geheimzahl gibt Befugten die Macht, den ganzen unheimlichen
Alarmſpuk des Hauſes zu bannen.

So hat findige Jngenieurkunſt den Einbrecher
überliſtet. Wächter werden jedoch dadurch nicht brotlos gemacht,
weil dieſer mechaniſche Wächter den menſchlichen zur Ergänzung
braucht. Aber, wie geſagt, die Einbrecher werden arbeitslos
werden. Die Zunft der Einbrecher wird ausſterben, ſie kann ihre
Koffer packen und ihr Einbrecherwerkzeug beim Alteiſenhändler ver-
kloppen. Einbrechen lohnt nicht mehr.

Seltene Gäſte im goo
Es handelt ſich nicht um Menſchen, ſondern um Tiere, und zwar

um ſolche, die Halle r r noch nie geſehen hat. Sie wohnen im
Aquarium. Durch den
Urwald“ ſind die ſogenannten KaribenFiſche heute weithin als auch
größere Säugetiere und ſelbſt dem Menſchen gefährlich werdende
gefräßige Räuber bekanntgeworden. Meiſtens handelt es ſich dabei
um die „Piranha“.,

Es iſt dem Zoo jetzt gelungen, fünf dieſer außerordentlich ſeltenen
Tiere zu erlangen. Jn einem großen Becken der Stirnſeite des
Warmraumes ſind ſie ausgeſtellt und ſo munter, daß man wohl mit
ihrer Eingewöhnung rechnen kann. Dazu iſt eine ganze Reihe nahe
verwandter Salmler neu beſchafft, die die Vielgeſtaltigkeit dieſerſeit 9 Jahren in Staatsdienſten ſeien, während noch in den Jahren durch ihr ſägeähnliches ſcharfes Gebiß ausgezeichneten Fiſchfamilie

1930 und 1831 ſechs Verſorgungsanwärter auf Privatdienſtvertrag
eingeſtellt worden ſeien, die zudem bei ihrer Entlaſſung noch ein
Nebergangsgeld bezogen hätten und beſtimmt wieder in Dienſt ge
kommen wären. Die Kündigungen ſeien alſo eine unbillige
Härte.

Dieſer Auffaſſung trat das Landesarbeitsgericht, ebenſo wie die
Vorinſtanz, entgegen und entſchied, daß die Kündigungen zu Recht
erfolgt ſeien. Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß beim
Landgericht Magdeburg der geſetzliche Stellenvorbehalt für Ver-
forgungsanwärter noch nicht erſchöpft geweſen ſei und daher An
geſtellte aus dem Zivilanwärterſtande gekündigt werden mußten.
Außerdem wäre nach dem Geſetz das Landgericht Magdeburg ver

Da bei r Reviſion beim Reichsarbeitsgericht nicht möglich iſt, iſt dieſe auerliche Entſcheidung leider
rechts- und allgemeingültig!

zeigt.

Die diesjährige Schutzwockenimpfung
Jm Jahre 1932 finden unentgeltliche Schutzpockenimpfun

en ſtatt am Montag, dem 2. Mai, und 5. September in der Trotha-
chule; am Montag, dem 6, Juni, in der Cröllwitzſchule; am Diens
tag, dem 3., 24., 31. Mai, 7., 14., 21. Juni, 6. 13., 20. und 27. Sep-
tember in der Torſchule; am Donnerstag, dem 12., 19., 26. Mai,
2., 9., 16. Juni, I. 8., 15., 22. und 29. September in der Talamt-
ſchule; am Freitag, dem 6., 13. 20., 27. Mai, 2. und 9. September
in der Giebichenſteinſchule. Beginn überall um 16 Uhr. Jmpf-
pflichtig ſind alle Kinder, die 1931 und früher geboren ſind.

Nicht zu viel Lehrlinge einſtellen!
Das Reichsarbeitsgericht hat eine gerade in dieſen

Tagen beſonders intereſſierende Entſcheidung gefällt. Das Gericht
ſtellt feſt, für die Frage, ob der Lehrherr im Falle mangelnder

ungernſchen Amagzonas-Film „Urwelt im

Beſchäftigungsmöglichkeit wegen Nichtei von A C
noch den Lohn an den nichtbeſchäftigten Lehrling weiterzuzahlen habe,
ſei auch zu prüfen, ob den Lehrherrn nicht etwa in der A
die Lohnfortzahlung begründendes Verchulden trifft, daß er mehr
Lehrlinge angenommen hat, als er vorausſichtlich auch bei einemWechſel der Konjunktur zu beſchäftigen vermöge.

Das neue Trimeſter der nnt morgen,tag, 20 Uhr mit einem Lichtbildervortrag von Otto Keller
der Beratunggsſtelle für lſchutz der wirtſchaftskammer, über

täußerungen der Vögel“ im„Vogelleben der Heimat:
des Landwirtſchaftlichen J Ludwig Wucherer Straße 2. Jm
Anſchluß an den Vortrag fünf Beobachtungsgänge an Sonn
im Mai, Juni, September. Am gleichen Tage ſetzt im um 1
Reinhold eyden mit der Arbeit ſeiner nſchaft“
wieder ein. Karten in ſämtlichen Verkaufsſtellen und der Geſchäfts
ſtelle Salzgrafenſtraße 2.

Sonderzugfahrt an die Am 5. Mai verkehrt ein SonderHavel.
zug mit ar iermeg ung nach Wildpark Werder (Havel) undzurück. Ra res im Inſerate

Schwindelei per Telephon. In letzter Zeit iſt in Halle ein Warenbetrüger aufgetreten, der bei deſcheeene Firmen Pe
ſtellungen aufgab und die Waren in einer Gaſtwirtſchaft abgeben
ließ. Mit der Abholung beauftragte er in den meiſten Fällen Kinder.
Es handelt ſich vorwiegend um okoladen, Liköre und Tabakwaren.
Der Betrüger iſt etwa 48 bis 50 Jahre alt.

Walhallatheater. Nur noch bis Sonnabend „Friederike“. b Sonntag großes
internationales RingkampfTurnier und ein erſtklaſſiges Varietésprogramm. (Siehe
Anzeige.)

Dreißig Jahre Bühnen-Brettl.
Eine Sonderveranſtaltung fand geſtern im „Aſtoria“ ſtatt. Der Beſitzer

dieſes Unternehmens, Direktor Ferry Roſen feierte ſein Wijähriges Böhnen
tubilaum. Vor ausverkauftem Hauſe wurde ein ſeriöſes Kabarettprogramm ge
boten, das ſeine Note durch die Mitwirkung bekannter und beliebter Kräfte des
halliſchen Stadttheaters erhielt. Ellen Pfitner, die hharmautso
Operettendiva, die leider Halle ſchon wieder verläßt, fand mit ihren Liedervor
tragen ſtürmiſchen Beifall. Nicht minder Max Stojewſki für ſeine witigen
Couplets. Walter Kathammer, der Tenorbuffo der halliſchen Oper, zeigte
ſich hier von einer ganz anderen Seite. Er wandte ſich einmal der leichdeſten
Muſe zu, wobei er nicht weniger Beifall erntete, als es ſonſt der Fall iſt. Mit
ſehr diſziplinierten Tanzdarbietungen warteten die Drei Geſchwiſter
Werner von der Berliner Skala auf. Die Stadt Halle hat in ihnen der
Kleinkunſt begabten Zuwachs geſchenkt. Zwiſchendurch unterhielt die ausgezeich
nete Hauskapelle auf das beſte, ſo daß der Abend, deſſen Ertrag einem Hilfswerk
zugute kam, wohl alle befriedigt hat.

Nun hat auch Halle ſein LingelSpezialgeſchäft.
Eine neue fortſchrittliche Jdee der Eduard LingelSchuhfabrik in Erfurt hatAnfang r neue Grundlagen fur den Verkauf von Herren

ſchuhen in Deutſchland en.Jm Frühjahr 1929 purden in Berlin die erſten Lingel-Läden S Je
Erben Läden wurde ausſchließlich das brikat der ſeit faſt 60 Jahren beſtehenden
Erfurter Schuhfabrik l AG. der modernſten und leiſtungs
fähigſten Unternehmen der Bran verkauft.rig konzentrierte ſich in der Fabrikation auf die v von nur
Herrenſchuhen, in der richtigen Erkenntnis, daß ſie damit ihre Leiſtungs
fähigkeit ganz bedeutend erhöhen würde. Denn bekanntlich iſt die Herſtellung und
der Verkauf von Damenſchuhen mit einem beſonderen Riſiko verknüpft.

Werden Damen und Herrenſchuhe in Betriebe erzeugt und in den
ſcherweiſe die Käufer von

erenſchuhben die durch die Upkoſtenverteneru der Damenſchuhe bedingten,
Preiſe mit bezahlen. Seither hat dieſe Jdee, die Lingel-Jdee ihren Siegeszug
angetreten. Erſt vor kurzem hat Lingel die letzte Preislage von 8,50 M. ge

el

ng Das Jnnere iſt glei
einfach und i richtiger, r i laden, in dem vor älemauf ſach und fachgemäße Bedienung Wert gelegt wird.Sederh als ar Tage iſt in der Leipziger Straße 101 ein neuer 2

entſtanden, der dem Straßenbild eine markante neue Note gibt.
Am Freitag, dem 29. April, eröffnet der frühere a

des Chemnitzer Strumpfbauſes Große Steinſtraße 33 in der oberen i
Straße 69 ein neujzeitliches Spezigl-Strumpf- und Trikotagengeſchäft. (Sie b
heutige Anzeige.)

Herren-Banonrad in vercromter Austühnrung, I Iahr Garantie, 55. k.; Bauerrad 59, Mk. Fahrrad 6 Her, Schmeerstrafe 1 (am arkt)

kin tolſer Kerl
Roman von M Bramncdck

16) (Nachdruck verboten.)Der Mexikaner war augenſcheinlich verſucht, hierauf allerlei zu
erwidern, doch er zog es vor, nur ufzen und die Augen nieder-
zuſchlagen. Da Frau Lydia nicht bſicht hatte, ihm über die
Verlegenheit des Anfangens hinwegzſhelfen, herrſchte eine Weile
bedrückendes Schweigen, das ihn ſchließlich, nur um etwas zu ſagen,
dazu zwang, halblaut zu murmeln:

„Wenn ich nur wüßte, womit ich beginnen ſoll
Damit wollte er natürlich ſeine Gegnerin dazu verleiten, die

Führung des Geſprächs zu übernehmen. Frau Mackay fiel jedoch
nicht darauf herein, ſondern nutzte den Vorteil, den die Situgtion
fhr bot, grauſam aus. Sie ſprach kein Wort, legte nur ihr Strick-
zeug weg und hob leicht den Kopf wie jemand, der von dem anderen
ein wichtiges Geſtändnis erwartet.

Don Felipe ſchien einen Moment ſeine gewöhnliche Ruhe zu
verlieren. Sein Lächeln und ſeine Haltung waren zwar, wie immer,
beherrſcht, aber ſeine rechte Hand ballte ſich zur Fauſt.

„Gut!“ ſagte er ſchließlich. „Jch kann es nicht leugnen: ich habe
etwas ganz Furchtbares getan, etwas, was Sie mir niemals ver
zcihen werden.“

„Gebrauchen Sie da nicht ein wenig ſtarke Worte?“
„Nein, es iſt unverzeihlich! Glauben Sie mir, ich habe

dagegen angekämpft, doch es war ſtärker als ich. Statt ju fliehen,
wie es meine Pflicht geweſen wäre, habe ich heute früh Jhrem
Fräulein Tochter geſagt, daß ich ſie kliebe.“

„Und Maria war natürlich überglücklich? Sie iſt ja noch
ein reines Kind, und nach der geſtrigen Affäre mit ihrem Strolch
war das ja kaum anders zu erwarten!“

Don Felipe ſchien über dieſe Unterſtellung höchſt beleidigt zu ſein.
Ich glaube nicht“, ſagte er gereizt, „daß ein Hund auf die Ent-

e n Jhres Fräulein Tochter in einer ſolchen Frage Einfluß
at!“

Was ſollte ſie nun tun? Proteſtieren? Das würde
zwecklos ſein. Es war ja wahrhaftig kein Kunſtſtück, ein roman
tiſches Mädel wie Maria zur Flucht oder ſonſteinem unüberlegten
Schritte zu überreden. Den Oberſt zu Hilfe rufen? Das war
ebenſo zwecklos. Die ganze Laſt der Verantwortung ruhte auf ihren
ſchwachen Schultern.
Da gab es nur eines: Zeit zu gewinnen, wenigſtens ſo lange,

bis der kluge Sheriff zurückkam, deſſen Verſchwinden verzweifelt
gut in den Kram dieſes geſchmeidigen Mexikaners paßte.

„Es iſt natürlich ein ſchwerer Schritt für Eltern, eine Tochter
zu verheiraten“, begann ſie langſam. „Beſonders, wenn ſie noch
ſo jung iſt wie Maria. Darum wird mein Mann ja auch einige
Schwierigkeiten machen, aber ich werde ſeinen Widerſtand ſchon
brechen. Sie wiſſen doch, daß wir alle Sie ſehr gern haben, Felipe!“

Die letzten Worte verbrannten ihr faſt die bebenden Lippen.
„Jch denke“, fuhr ſie fort, „es wird am beſten ſein, wenn ich

in den nächſten Tagen eine kleine Geſellſchaft einlade, auf der wir
dann eure Verlobung bekanntgeben.“

lobung? Das ſtimmte nun allerdings durchaus nicht

Dinge ereignen, die eine Ehe völlig unmöglich machten. Nein, das
ging auf keinen Fall! Aber, was ſollte er tun?

orläufig tat er das einzige, was er tun konnte: er ne auf,
verneigte ſich vor Frau Lydia und führte ihre blaſſe kühle Hand
an ſeine Lippen.

Siebzehntes Kapitel.
Das Problem, wie ſie ſich in der heiklen Situation, in der ſie

ſich befand, ihrem Manne gegenüber verhalten ſolle, beſchäftigte Frau
Lydia die ganze Nacht.

Das ſchlimmſte wäre natürlich, wenn der Oberſt ſich auf die
Hinterbeine ſtellen und ſich rundweg gegen eine Ehe zwiſchen ſeiner
Tochter und dem Mexikaner erklären würde. Dann wurde ſich näm
lich Maria einfach entführen laſſen, und damit war ſie den Eltern
für immer verloren.

So ſeltſam es war: Um das Aergſte zu verhüten, mußte ſie alſo
verſuchen, ihren geſtrengen Gatten für die Idee dieſer Ehe zu ge
winnen. Wie fing ſie das aber am beſten an?

Wenn ſie ihm einfach mitteilte, wie die Dinge lagen, würde er
aufbrauſen, Don Felipe empört zur Rede ſtellen, ihm wahrſcheinlich
d Haus verbieten

So ſehr ſie ſich ihr Hirn zermarterte, ihr wollte kein Ausweg
aus dieſem Dilemma einfallen.

Sie wählte ein weiches, fließendes Negligé, rieb ſich die Augen
rot, legte ausgiebig Rot auf die Wangen und beſprengte das Geſicht
vorſichtig mit einigen Waſſertropfen. Dann ging ſie zu ihrem Gatten
binüber. Der war noch in Pantoffeln und Bademantel, trank gerade
Kaffee und zeichnete dabei, ohne auch nur aufzuſehen, als ſie eintrat.

„Jch kann dir ſagen, eine ganz fabelhafte Sache wird die
neue Leutekaſerne!“ begrüßte er ſie begeiſtert. „Sieh dir das mal
an! Jch bin doch wieder auf das Spaniſche zurückgekommen,
ſchon wegen der Kreuzgänge im Jnnenhof, auf die ich nicht verzichten
will. Das heißt, das Normanniſche bleibt natürlich auch. Die
glückliche Verquickung dieſer beiden Stile iſt das Unerhörte, abſolut
Neue! Jch werde übrigens einen längeren Artikel darüber für
eine große Neuyorker Fachzeitſchrift ſchreiben. Jch ſehe gar nicht
ein, warum ich mein Licht immer unter den Scheffel ſtellen ſoll

Frau Lydia warf ſich auf den breiten Diwan, vergrub ihr Ge-
ſicht in die ſeidenen Kiſſen und fing zu weinen an, hyſteriſch ſchluch-
zend, wunderbar echt.

„Nanu?“ fragte der Oberſt. „Was iſt denn los?“
Da keine Antwort erfolgte, legte er tief aufſeufzend ſeinen Zeichen-

ſtift beiſeite.
„Alſo bitte, was iſt geſchehen, Lydia?“
Sie ſtammelte ein paar unverſtändliche Worte, deren Sinn völlig

in ihrem herzergreifenden Schluchzen unterging.
Der Oberſt trank ſeine Kaffeetaſſe aus und erhob ſich. Dann

knotete er die Schnur des Bademantels in der Taille zuſammen,
trat an den Diwan, beugte ſich nieder und ſagte:

„Mein armes Kind, was iſt dir denn?“
„Ach etwas ganz Entſetzliches
„Gewiß, mein Liebling!“ ſagte der Oberſt erleichtert. „Wir leben

in einer ſchlimmen Welt! Na, nun erzähl mal, welche Laus iſt
dir denn über die Leber gelaufen?“

„Wir ſind verloren„Der Kenta auch, ſo ſchlimm ſteht es? Nun ſchieß aber

endlich mal los, ich bin überzeugt, daß das ganze Unheil nur in
deinem überhitzten Köpfchen beſteht.“zu Don Felipes Abſichten. Eine Verlobung konnte ja ſechs Mo

nate dauern, ein ganzes Jahr, zwei Jahre ſogar! Da konnten ſicht „Wie wie wie 7

Erſt am Morgen nach einem kalten Bad, kam ihr die Erleuchtung.

„Na, was denn „Wie“?“
„Wie kannſt du nur ſo was ſagen?!“
„Weil ich dich doch kenne, Herzchen. Alſo: Worum handelt

es ſich denn?“

„um Maria.“
„So? Und was iſt mit Maria?“
„Don Felipe!“
„Na und? Was iſt mit den beiden?“
Nur ein erſchütterndes Schluchzen war die Antwort.
Der Oberſt gähnte und klopfte ihr wohlwollend, aufmunternd

auf die Schulter.
„Die beiden wollen heiraten!“ kreiſchte ſie in das Kiſſen hinein
„Allmächtiger Gott!“ ſchrie jetzt der Oberſt, riß ſie hoch und

ſah ihr in das rote, verſchwollene Geſicht. Frau Lydia preßte ihr
Taſchentüchelchen vor die Augen, doch ſo, daß ſie durch den pitzen
ſaum hindurch ihren Gatten beobachten konnte.

„Das iſt allerdings entſetzlich!“ ſagte der jetzt, blaß geworden.
Hele du wirklich nicht zuviel behauptet Was ſoll nun ge
ſ n?“M z ein ungebildeter, erbärmlicher Mexikaner?“ ſchluchzte Frau

ackay.
„Ungebildet?“ meinte der Oberſt in ſeinem angeborenen Wider

pruchsgeiſt. „Das ſtimmt nun ſchon mal nicht. Jm Gegenteil: Er
iſt äußerſt gebildet. Trotzdem iſt natürlich gar nicht daran
zu denken

„Nicht wahr? So ein hergelaufener Bengel
„Hergelaufen? Die Conſalvos ſind eine ausgezeichnete, alte Fa

milie. Trotzdem iſt es eine bodenloſe Unverſchämtheit
„Von dir!“
„Von mir? Biſt du wahnſinnig geworden, Lydia?!“
„Von dir iſt er ins Haus gebracht worden.“
„Ach ſo! Ja, willſt du mir das vielleicht zum Vorwurf

machen? Haben wir vielleicht jemals einen amüſanteren Gaſt
gehabt?“

„Ein Schwindler iſt er!“
„Nun muß ich dich aber wirklich bitten, keinen Blödſinn zu reden!

de Er iſt ein vollendeter Gentleman, iſt vom beſten kaſtillianiſchen
del

„Sagt er!“
„Ja, hälſt du mich denn für blind?! Oder bildeſt du

dir vielleicht ein, ein beſſerer Menſchenkenner zu ſein als ich?
Wenn ich jemanden in mein Haus einführe, ſo hat dir das zu ge
nügen! Verſtanden?“

Vor deinen Augen hat er uns das„Natürlich biſt du blind!
Mädel geſtohlen

„Du biſt wirklich naiv, Lydia! Jch habe längſt gemerkt, daß
ſich zwiſchen den beiden da was anſpinnt

„Maria iſt doch aber noch ein holbes Kind
„Sie iſt größer als du, und in den meiſten Dingen auch ver

nünftiger!“
„Aber der Burſche iſt doch völlig vermögenslos!“
„Gott ſei Dank ſpielt das keine Rolle, ich habe Geld für zwei!“
„Nicht mal einen Titel hat er!“
„Ja, bildeſt du dir etwa ein, ich würde meine Tochter, wie

andere Väter, auf die Titeljagd nach Europa ſchicken?!“ Sie iſt
eine Mackay, das genügt, auf einen Titel kann ſie pfeiſen!“

„Ach, die Sache iſt noch ſicher mein Tod!“ begann Frau Lydia
von neuem zu ſchluchzen und warf ſich in die Kiſſen zurück.

(Fortſetzung folgt.
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Eröffnung des Provinziallandtages
Wiederwahl des ſozialdemokratiſchen Präſidenten Baer Kommunfſtiſche
Flegeiei Rede des LKandeshauptmanns über Eiat, Umlagge und Sozialpolitik

Merſeburg, den 27. April. (ſht.)
Begleitet von verſchiedenen Zwiſchenrufen der Kommu-

niſten und Nazis eröffnete heute vormittag Oberpräſi-
dent Dr. Falk den 47. Landtag der Provinz Sachfen.
Kundgebungen oder Demonſtrationen gab es diesmal weder
in noch vor dem Gebäude. Der Oberpräſident erinnerte an
die Hoffnungen, die man hegte, als der letzte Landtag ausein
anderging. Leider ſind jene Erwartungen nicht eingetroffen.
Der Etatentwurf zeigt die Wirkungen der Weltwirtſchafts-
kriſe. Große wirtſchaftliche und kulturelle Aufgaben ſind dieſem
Landtag nicht geſtellt. Durch die entſprechenden Maßnahmen
konnte die Provinz bisher ihre Gehalts- und Zinszahlungen

ktlich leiſten. Die weitere Steigerung der Wohlfahrts-ſten kann aber mit ſich bringen, daß

die Gefahr des Stockens der Umlagezahlungen
die Finanzlage der Provinz bedroht. Die Anſprache klang aus
in einem Appell an den Willen zur Selbſterhal-
tung und zur Selbſtverwaltung im Geiſte Goethes
und des Freiherrn vom Stein.

Herr Hinkler, der abgeſägte Nazi-Gauleiter von Halle,
beantwortete die Rede mit dem Zuruf: „Die Abſchiedsrede!“
Sein Freund Wolkersdörfer dagegen brachte bei dem
üblichen Namensaufruf der Abgeordneten ein „Heil Hitler“
aus. Der hat 's auch nötig!

Die Wahl des Landtagspräſidiums
eröffnete der Kommuniſt Volkmann (Merſeburg) mit einer
„grundſätzlichen“ Erklärung und dem Vorſchlag, den „xroten,
gemaßregelten Betriebsrat“ Otto Gierſch zum Präſidenten
zu wählen. Da er in der üblichen Weiſe im Weltmaßſtab
weiter reden wollte, wurde ihm das Wort abgeſchnitten. Die
Wahl ergab für den bisherigen Präſidenten, Genoſſen Baer
(Magdeburg), die Mehrheit mit 57 Stimmen. Der Kandidat
der Nazis und Deutſchnationalen, von Bartenwerffer, erhielt
35, der Kommuniſt 15 Stimmen. Stellvertreter wurde von
Bartenwerffer mit 46 Stimmen. Bei dieſer Wahl wur
den 44 weiße Zettel abgegeben. Der Kommuniſt Volk-
mann zog ſich hierbei einen Ordnungsruf zu. Die
Schriftführer und Beiſitzer wurden wie üblich durch Zuruf
gewählt.

Begleitmuſik zur „roten Einheitsfront“.
Eine gemeine Flegelei1 leiſteten ſich die Kommu-

niſten, als der Landtagspräſident
dem verſtorbenen Genoſſen Beims einen Nachruf

widmete. Alle Fraktionen, ſo die Nazis, erhoben ſich
von den Plätzen. Nur die Kommuniſten blieben ſitzen, ja,
einer von ihnen, der gerade am Präſidententiſch zu tun hatte,
beſaß ſogar die Unverſchämtheit, ſich lachend vor der Tribüne
hinzukauern. Den Gipfel erreichten die Komuniſten in ihrem
Haß gegen die Sozialdemokratie, als ſie durch ihren Abgeordneten Badra noch obendrein eine Erklärung gegen den

toten Beims abgeben ließen. Das geſamte Haus, mit
Ausnahme der Kommuniſten und Nazis, dieſe
Würdeloſigkeit durch den Beſchluß, Ondra nicht weiterreden
zu laſſen. Er bekam obendrein einen Ordnungsruf.

Eine beſondere „Errungenſchaft“ hat die KPD. auch in
ihrem Abgeordneten Gierſch. Jn einer Aufmachung, als
wäre er eben einem Kohlenbunker entſtiegen, ſtellte er ſich auf

Zdeen! Jdeen!
„Das Geld liegt auf der Straße, meine Herren ſagt der

wunge Mann, der mir gegenüberſitzt.
„Ja“, antworte ich. „Aber ich bin leider kurzſichtig und finde es

per nicht.“iſt das nicht gemeint“, macht der andere mit einer groß-
zügigen Handbewegung. „Jdeen muß man ſchon haben, dann kommt
das Geldverdienen von alleine. Jdeen, meine Herren, auf die Jdeen
kommt es an.“

Draußen heult der Wind und ein ekelhafter Aprilregen nieſelt
feit Stunden. Wir ſitzen an der Heizung und trinken ſehr heiße
Flüſſigkeiten, die zwar ungeſund ſind und den Charakter verderben
ſollen, aber zu dieſem Wetter paſſen wie Zucker zu unſerem Getränk.

Wir trinken ſchweigend.
„Avropos Jdee!“ ſage ich. „Jch könnte ſchon noch 'ne Jdee von

dem Zeug hier vertragenwie Wenſy iſt dem freundlichen Gaſtgeber Befehl, aber der

junge Mann bleibt hartnäckig:
„Spaß beiſeite“, beginnt er wieder. „Jdeen muß man haben
„Verzeihung“, unterbreche ich brutal. „Womit verdienen Sie jetzt
en Lebensunterhalt, Herr?“M tzt? Momentan? Jm Augenblick?
„Nein“, ſage ich kalt. „Weder momentan noch augenblicklich!
t trinken Sie Grog!“Je ſo“, macht er völlig unmotiviert. „Sie meinen

„Ja“, ſage ich logiſch.a t 2 überlegt er. „Eigentlich bin ich arbeitslos

Eigentlich?“
x ich habe doch unlängſt Pleite gemacht, aber das war nicht

meine Schuld Sie wiſſen, die ſchlechten Zeiten Ja, aber
nun will ich etwas anderes anfangen

Richtig So iſt's recht!“ rufe ich warm und begeiſtert, denn
habe ſtets Sympathien für Leute, die ſich vor widrigen Schickſals-

ſchlägen nicht unterkriegen laſſen.
„Jch habe eine Menge Ideen
„Schon wieder?“ frage ich enttäuſcht.
Jawol“, ſchreit er wild. „Jch weiß bloß nicht, mit welcher ich

guerſ Geld verdienen ſoll. Zum Beiſpiel habe ich gedacht Sehen
Sie, man müßte eine internationale Geſellſchaft mit einigen Mil
lionen Stammkapital gründen

„Sehr gut“, pflichte ich bei. „Jch will mich gern für einen Auf
ſichtsratspoſten zur Verfügung ſtellen.

„Nee“, ſagt er, „im Ernſt!

die Rednertribüne und begann eine Schimpforgie gegen die
SPD. zu entfeſſeln, wie man ſie eigentlich nach den Ergeb-
niſſen der letzten Wahlen nicht mehr für möglich halten ſollte.
Seine beſondere Wut ließ er gegenüber dem Genoſſen Hirſe-
mann (Ammendorf) aus, der bekanntlich von der KPD. zur
SPD. übergetreten iſt. Der wilde Mann trat ab im Stile
Thälmanns mit dem klaſſiſchen Ausſpruch gegenüber einen
Genoſſen: „Meckere nich', du Hindenburg-Sol-
dat!“ Mit dieſem Verhalten zeigt die KPD., daß ſie nicht
gewillt iſt, aus den jüngſten Ereigniſſen auch die ge
ringſte Lehre zu ziehen.

Die Etatrede des Landeshauptmanns.
Nach dieſem Zwiſchenſpiel nahm Landeshaupmann

Dr. Hübener aus Wort zu längeren Ausführungen über
den Etat und die damit verbundenen Fragen. Gegenüber,
en namentlich von den Rechtsparteien, betriebenen Ver-
uchen,

die Umlage noch weiter auf 145 Prozent herabzuſezzen,
betonte er mit Nachdruck, daß ein einigermaßen geordneter
Etat dann kaum aufrechtzuerhalten ſei. Mit geringen Aus-
nahmen ſeien die Etats der letzten Jahre faſt alle verſchlei-
erte Defizithaushalte geweſen. Wenn man daher die
Umlage jetzt erhöhe, hole man nur nach, was bisher verſäumt
wurde. Jm übrigen kündigte er an, daß der Provinzialaus-
ſchuß „die grundlegenden Fragen des Beamtentums“ in
Kürze nachprüfen oder neu ordnen werde. Theoretiſch be-
ſtänden im Etat hier und da noch Möglichkeiten zu Ein-
ſparungen, doch möchte er inſtändig davon abraten, namentlich
auf ſozialem Gebiete noch mehr zu ſtreichen. Eingehend
ſchilderte der Landeshauptmann den

Stand der wirtſchaftlichen Unternehmungen der Provinz.
Die Mitteldeutſche Landesbank iſt ausgezeichnet

über die Kriſe hinweggekommen. Jn der Elektrizitäts-

elektrowerken die Mehrheit bei der Eſag erworben. Jn der
Gasfern verſorgung hat wohl die Provinz ihre Ziele
erreicht, finanzielle Erträgniſſe ſind aber erſt ſpäter zu er-
warten. Bei den Kleinbahnen ſind die Gütertarife ge
ſenkt worden. Ernſter iſt die Lage bei der Landesver-
ſicher ung. Für Fehlgriffe oder Unterlaſſungen der Geſetz
gebung könne hier aber nicht die Provinz verantwortlich ge-
macht werden. Die Zentraliſation der Land wirtſchaft
lichen Berufsgenoſfenſchaft ſei befriedigend durch-
geführt, dagegen ſei die Finanzlage infolge Beitragsausfalls
ungünſtig, ſo daß

mit einer neuerlichen Umlageſteigerung zu rechnen ſei.

Ernſte Worte fand Dr. Hübener gegenüber den Angriffen
auf die Sozialpolitik. Ein großer Teil der ſozialen
Ausgaben ſei produktiv, ſei volkswirtſchaftlich. Daß jede
Wohlfahrtspflege an den verfügbaren Mitteln eine Grenze
findet, ſei klar, man könne hier aber auch nicht allein mit dem
Rechenſtift arbeiten.

Hierauf vertagte ſich der Landtag auf Donnerstag, 15 Uhr.

Soz aldemofratiiche Anträge im Prob mr allandag
Vorſtoß zur Arbeitsbeſchaffung. Gegen Jntereſſenwirtſchaft.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Landtag
der Provinz Sachſen eine Reihe Anträge eingebracht, deren wichtigſte
zur Frage der Arbeitsbeſchaffung Stellung nehmen Jn dem
einen Antrag wird die Fortführung der Arbeiten am Mittel
landkanal gefordert. Jnsbeſondere wird die rechtzeitige Bereit-
ſtellung des Staatsanteils verlangt und die Staatsregierung auf-
gefordert, eine Einſtellung der Arbeiten unter allen Umſtänden zu
verhindern. Nach einem anderen Antrag ſoll der Provinzialausſchuß
ermächtig werden, für den Fall, daß eine Aenderung der Notverord-
nungsbeſtimmungen über die Anleiheaufnahme erfolgt, die noch
reſtlichen, bisher aber noch nicht begebenen Anleihen aufzunehmen
und die

Mittel für Straßenbauten zu verwenden.
Endlich wird von der SPD. Stellung genommen gegen die auf

höchſt eigenartige Weiſe zuſtandegekommene Zuſammenlegung der
Handelskammer Mühlhauſen mit Kaſſel. Der Landtag wird
aufgefordert, den entſprechenden Proteſt des Provinzialausſchuſſes zu
unterſtützen. Die Partei macht ſich bei ihrem Vorgehen in dieſer
Richtung keineswegs einen partikulariſtiſchen Standpunkt zu eigen,
ſondern ſie iſt gegen die Zuſammenlegung in der vorliegenden Form,

wirtſchaft hat die Provinz zuſammen mit den Reichs

Die „Dresdner Volkszeitung“ ſchreibt: Die im vorigen
Jahr unter Führung von Seydewitz und Roſenfeld von der
Sozialdemokratie abgeſpaltene SAP. hat es bei der Preußen-

Wahlkreiſe verteilen (die Höchſtzahl der SAP. wurde noch im
Wahlkreis Breslau mit etwa 14000 erreicht), ſo entfällt auf
ſie ein Mandat nicht. Zuſammen mit unverwerteten Reſt
ſtimmen der Sozialdemokrate zur Liſte 1 abgegeben, hätten
dieſe Stimmen der Linken einen Zuwachs von zwei Mandaten
gebracht, an ſich nicht viel, aber doch bedeutungsvoll in einer
Situation, in der es auf jeden Parlamentsſitz ankommt.
Statt deſſen ſind die 80 000 SPD.Stimmen nutzlos verzettelt.

Noch ger iſt der Schaden, der durch die zerſplit-
ternde Agitation angerichtet wird. Er iſt zahlenmäßigüberhaupt nicht zu herechnen Die Geſchichte der linken

ſtraliſteren
„Nein“, werde ich beſtimmt.

Splitterparteien beweiſt nur, daß ihnen das Drauflosdreſchen

„Laſſen Sie doch die Späße“, wehrte er ſcharf ab. „Die Geſ
ſchaft müßte in allen Ländern Werte kaufen

„Wozu?“ frage ich, da ich von ſolchen Transaktionen keine Ahnung
habe. „Wozu Werte kaufen, wenn einige Millionen Stammkapital
da ſind? Davon kann man doch recht lange leben!“

„Alſo laſſen wir das! Eine andere Jdee von mir iſt, man
müßte ſämtliche Rundfunkhörer erfaſſen

„Und vermöbeln?“ fwage ich neugierig und ſchon wieder begeiſtert.
erfaſſen“, fährt er unbeirrt fort, „und einen eigenen Sender

gründen. Wenn jeder Hörer nur 10 Mk. gibt, dann könnte man eine
chöne Anlage bauen

„Und wozu?“
„Die Hörer könnten dann das Programm beſtimmen
„Fabelhaft!“
„Oder man müßte einen neuen Büchſenöffner für Oelſardinen er

finden.“
„Hallo, langſam! Was hat der Büchſenöffner mit dem Rundfunk

zu tun?“
„Nichts! Jch entwickle doch nur meine Jdeen zum Geldverdienen.“
„Ach ſo Jch bin beſchämt über meine Schwerfälligkeit.“
„Ja, oder man müßte reiſen, weit und viel reiſen und photogra

phieren und den Zeitungen bebilderte Artikel ſchicken. Da kann man
viel Geld verdienen.“

„Ausgezeichnet, aber wer ſoll reiſen?“ frage ich vorſichtig.
„Oh, das würde ich ſchon machen“, ſagt er beſcheiden lächelnd.
„Und wie iſt das mit den Speſen?“ wage ich zu ſondieren.
„Speſen? Tja, die müſſen ſelbſtverſtändlich die Zeitungen tragen.“
„Man wird Jch meine zögere ich. „Verzeihung, aber

ausgerechnet Sie?“
„Na, warum nicht“ ſagt er ſchlicht. „Ein Mann mit meinen

Jdeen
„Natürlich, aber vielleicht haben Sie doch noch eine beſſere Jdee“,

gebe ich zu bedenken. „Die Zeiten ſind ſchlecht
„Gewiß, man könnte auch beiſpielsweiſe das Autotaxenwefen zen

„Das iſt Miſt!“
„Herr!“ brauſt er auf. „Sie haben auch an allen meinen Jdeen

etwas auszuſetzen. Wenn Sie alles beſſer wiſſen, ſo ſchlagen Sie doch
mal eine Jdee vor.“

„Gerne“, antwortete ich beſänftigend. „Wiſſen Sie, ich werde eine
keine Skizze ſchreiben. „Jdeen! Jdeen! Dann verdient wenigſtens
einer von uns was.“

„Natürlich, im Ernſt, meinen Sie, ich warte bis Dezember?“ „Ja!“ ſage ich ehrlich, und wir trinken unſere Gläſer an und
ell

weil ihr jede ſachliche Berechtigung fehlt.

Weg mit den Zerſplitterern
auf Sozialdemokratie, Gewerkſchaften und „Reformismus“ gar
nichts nutzt, ſondern nur der Geſamtbewegung ſchadet, weil
dieſer ſinnloſe Spalterkrieg bei indifferenten und vom Sozia

wahl auf insgeſamt 80 437 Stimmen gebracht. Da ſich dieſe lismus nicht genügend erfaßten Teilen des Volkes den An
Stimmen in Poſten zu wenigen Tauſenden auf die einzelnen ſchein erweckt, als wüßten die Sozialiſten ſelbſt nicht, was ſie

wollen, und weil es den Gegnern ein leichtes iſt, die Angriffe
der Spalter gegen die Sozialdemokratie zu verwenden. Darum
wirkt es hochkomiſch und lächerlich, wenn jetzt die SAP. wieder
mal mit einem Aufruf zur „Einigung der ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft“ auffordert. Erſt ſpalten, dann einigen ſo
können nur Leute reden und denken, die ſich den demokratiſchen
Geſetzen und dem Marſchrhythmus großer Bewegungen nicht
eingliedern können. Aber die Preußenwahl hat bewieſen,
daß die ſozialiſtiſche Wählerſchaft für dieſe Sorte „Einiger“
nichts übrig hat. Wenn die Seydewitzer wirklich etwas für des
Zuſammenſchluß tun wollen, dann mögen ſie auf ihr lächer
liches, kümmerliches Splitterdaſein freiwillig verzichten. Alles
andere iſt Humbug.

igen endlich wieder ein Weilchen.
Eine gute Idee iſt wirklich Geld wert.

Neue Leitung der Berliner Volksbühne
Die Berliner Volksbühne wählte am Dienstag an Stelle des aus

ſcheidenden Karl Heinz Martin, der an die ReinhardtBühnen geht,
den Regiſſeur der Reinhardt-Theater, Hilpert, zum künſtleriſchen
Leiter des Theaters am Bülowplatz. Hilpert hat die Wahl ange
nommen. Die geſchäftliche Verwaltung des Theaters geht auf eine
gemeinnützige Theaterbetriebsgeſellſchaft über, deren Anteile im
Beſitz der Volk-bühne bleiben. Zum Träger der Konzeſſion des
Theaters wurde Unterſtaatsſekretär a. D. Kurt Baake, der lang
jährige Vorſitzende der Volksbühne, beſtimmt. Alle Beſchlüſſe wurden
einſtimmig gefaßt.

Die Kriſe ſördert die Leſeluſt
Die Vereinigung amerikaniſcher Bibliotheken teilt mit, daß ſeit

Beginn der Kriſe Bücher viel mehr vom Leſepublikum gefragt werden
als früher. Die Bibliotheken haben zwar ihren Beſtand nicht ver
größert, aber die Schnelligkeit um Umtauſch der Bücher war niemals
ſo groß. Die Urſache dafür iſt natürlich in den wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen zu ſuchen. Die durch die Arbeitsloſigkeit aufgezwungene
Freizeit läßt die Menſchen, die gern Neues lernen wollen, um ſo
eine Beſchäftigung zu finden, in die Bibliotheken ſtrömen. Eine ähn-
liche Erſcheinung iſt in Deutſchland wahrzunehmen, wie die Neu
gründung zahlreicher privater Leihbibliotheken zeigt. Alſo endlich
auch einmal eine begrüßenswerte Auswirkung der furchtbaren Wirt
ſchaftskriſe!

Halliſches Stadttheater
Einmaliges Gaſtſpiel Harry Liedtke im Stadttheater.
Am Donnerstag, dem b. Mai, geht im Stadttheater als ein

maliges Gaſtſpiel Harry Liedtkes und ſeines Enſembles das Luſt
von Leo Lenz „Der Mann mit den grauen Schläfen“ in Szene.

Die Hauptrolle dieſes Gaſtſpieles iſt wie geſchaffen für einen Film
ſchauſpieler, der gewöhnt iſt, die äußeren Darſtellungsmittel in den
Vordergrund zu ſtellen. Man kann ſich ſeiner bei dieſem Gaſtſpiel
gewiß freuen. Der Vorverkauf zu dem Gaſtſpiel beginnt am kom

a“, lacht er da, „aber ich habe doch dann die Anregung dazu
gegeben.

menden Freitag. Die Preiſe (einfache Opernpreiſe) liegen für dieſes
einmalige Goſtſpiel zwiſchen 75 Pf. und 5 Mk.
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Es ſind acht Jahre vergangen, ſeitdem ich ihn kennenlernte, und
fünf, ſeitdem ſein Vild in meiner Seele allmählich zu dunkeln be
gann, ähnlich wie alte Gemälde berühmter Meiſter von der Zeit
mit einem Hauche vertieften Glanzes beſchattet werden.

An einem Herbſtabend lernte ich ihn kennen. Eigentlich iſt es
zuviel geſagt: lernte ich ihn kennen; denn ſeinen Namen habe ich
erſt heute erfahren. Aber das Weſen eines Menſchen liegt ja nicht
im Ramen. Jn einem Blumengeſchäft war es. Er kaufte Nelken,
ich Roſen. Jch hatte einen größeren Geldſchein, den die Verkäuferin
nicht wechſeln konnte. Da tat er es. Wir kamen in ein Geſpräch
und gingen eine Strecke Weges miteinander durch den ſtillen Abend.
Wir ſchritten über buntes Herbſtlaub wie über einen weichen,
federnden Teppich. Er ſprach in Bildern und nannte die herab-
ſallenden Blätter erfüllte Sonnenträume und hoch oben die blinken-
den Geſtirne Brüder. Jch fand Gefallen an ſeiner Unterhaltung
und hatte nichts gegen ein Wiederſehen in der nächſten Woche.

Von ſeinem Namen hatte ich nur den Vornamen verſtanden,
während der Zuname von einem vorüberfahrenden, laut hupenden
Auto übertönt Fragen mochte ich nicht, und deshalb iſt er
ür mich bis auf den heutigen Tag Andreas geblieben.

Die rieſelnde Pracht braungoldner Blätter zauberte in unſeren
Seelen ein Leuchten herror, das aus unſeren Augen warm und
herzlich ſtrahlte wie der milde Glanz der Herbſtſonne aus dem
ſanften Blau einer unbeſtimmten Raumesferne. Wir wurden
Freunde. Unſere Lippen plauderten, was unſere Seelen dachten,
was das Leben uns gelehrt, in unz zerſtört oder geheiligt hatte.

Weihnachten nahte. Schon wanderten die Tannendäume von
den ſchneeſtillen Bergen in die lauten Straßen der Städte. In uns
erwachte die Sehnſucht nach dem flockigen Kriſtall der Höhen. Wir
ſahen uns ſchon über Hänge wandern und in erdachte Fernen
blicken, die ſich in klarer Schönheit wie unwirklich vor unſeren inne
ren Augen dehnten. Auch vom Tode ſprachen wir, vom einſamen
Tade im glitzernden, weichen Daunenbett des Winterz.

Jch mußte wegen eines Trauerfalles in meiner Familie die
Weihnachtstage in der Großſtadt verleben. Deshalb blieb 973
Andreas hier. Zwar beſtritt er das v um meinetwillen u
ſchützte Sparſamkeitsrückſichten vor. Jch verſtand die r des
Opfers, das er mir brachte. Ich ſpürte aber auch das
ſeiner Seele, wenn die Schneeflocken n und die Kiefern,
unter denen wir ſchritten, mit ihren Wipfeln die ſchwebenden Stern
chen auffingen. Jch hörte den ſtummen Aufſchrei ſeiner Sehnſucht
nach dem winterkühlen Schweigen der weißen Welt und fühlte das
Wandern ſeiner innerſten Gedanken nach den Bergen, denen
ſeine Kameraden im Balſam der Lüfte und im Glanze zauberhafter
Winterſchönheit dem Skilauf oblagen. Und ich wurde noch tiefer
die Seine. Jede Faſer in mir, ſedes Vibrieren meiner Rerven,
jede Regung meines leiſeſtens Empfindens gehörten ihm.

Die Glocken der Weihnacht durchzitterten die Lütfte. Da
das Furchthare. Jch erhielt einen Brief von Andreas, in dem er
mir ſeine Abſicht, am Heiligen Abend aus dem Leben zu ſcheiden,
mitteilte. Zwar war ſchon immer eine tiefe Schwermut ſeine Kame
radin geweiſen, und ſtets hatte eine dange Unruhe in ſeinem Blick
nach Antwort auf die Frage gerufen: Ob überhaupt das karge
Leuchten weniger Erdenjfahre zur Geſtaltung eines verklärten Ledens
gusreiche? Daß aber die Schwermut düſter wie ſchwarzer Samt

wurde

W ä
ſeine Seele umhüllte und ſein Vertrauen zu ſich ſelber zart und
zerbrechlich war wie Schneeflockenkriſtall, das hatte ich nicht geahnt;
denn alle lebenverneinenden, ichzerſpoltenden Seiten ſeines Weſens
hatte er vor mir verborgen gehalten. Nicht in vertrauensarmer,
böſer Abſicht! Wie eine Morgenröte ſich leuchtend und klingend
zum Glanze des Tages erhebt, ſo, wünſchte er, ſollte ſich ſein Leben
entfalten ein alles beglückender Tag des Schönen, des Wahren.

„Heute vor ſiebzehn Jahren“, ſchrieb er in ſeinem Abſchieds-
brief, „endete meine Mutter ihr Leben, weil ſeine Dornenkrone ihr

Herz zu tief verwundet hatte.“
Da verſtand ich ihn. Die letzte Kerze an meinem Weih

nachtsbaume verglühte, Es wurde dunkel um mich.
Andreas verletzte ſich ſchwer. Noch eine kurze Nachricht erhielt

ich von ihm. Sein Vorhaben ſei leider mißlungen. Er geneſe in
einer Klinik zum alten, kargen Leben.

Ich hätte ſeinen Aufenthalt erforſchen können. Ich tat es nicht.
Mir ſchien, als dürfe ich nicht in die Umfriedung ſeiner Welt ein

dringen. Er war immer ein Menſch geweſen, der alle Weſenheiten
der Erde in reicherem Maße in ſich barg als andere Menſchen. Und
ich war doch nur ein Sonnenſtrahl, der ihm einmal geleuchtet hatte.

Ich war eine Lebenswelle, die blitzend neben ſeinem ge
plätſchert. Ich war wie ein Aufrauſchen der Waldkronen über ſeinem
Lebenpfade verklungen im Schweigen der Zeit. Doch ledte
die Erinnerung an die Tage mit ihm wie ein ſchönes Bild in meiner
Seele, vom dunklen Samt wehmütigen Gedenkens umrahmt.

Heute e ich Andreas wiedergeſehen. Jn einer illuſtrierten
Monatsſchrift fand ich ſein Bild und ſeinen vollen Namen. Nun
kannte ich plötzlich den Verfaſſer des wundervollen Buches „Do
lores“, deſſen Lektüre mich vor kurzem ſo ſeltſam tief ergriffen
hatte. Seine Worte hatte ich vernommen.

iſt das Papier ſeiner Briefe vergikdt. Die Tinte und
das „A.“ ſeiner Unterſchrift ſind blaß geworden. Doch können
auch Seelen bleich und unanſehnlich werden?

Die Entwürdigung der Frau
Als im Winter 1908/09 die Frauen in Preußen zum Uni

verſitätsſtudium mit Examensberechtigung zugelaſſen wurden, ohne
daß ihnen auch ſchon die Ausübung eines akademiſchen Berufeserlaubt wurde, da begegnete dieſes Hugeſtändmi an die auen

bewegung einem Sturme der Entrüſtung. Alle reaktionären Gemüter
waren ſich darin einig, daß die Weiblichkeit ſei. In den
Witzblättern waren Studentinnen aller Lebensalter, von ab
ſchreckendem Aeußeren, in lächerlich wirkenden ſen als Kari
katuren abgebildet. Jmmer wieder wurde darauf hingewieſen, daß
die geiſtige Betätigung der Frau ihrer gottgewollten Beſtimmung
widerſpreche, und das alte, viel Märchen von den paar
Gramm Gehirn, die der Frau angeblich fehlen ſollen, gehörte zu den
beliebteſten Unterhaltungsſtoffen aller Frauengegner.

Heute haben wir das Vergnügen, ein neues Aufflammen dieſer
frauenfeindlichen Einſtellung zu erleben, die ſich nun nicht mehr nur

egen das Frauenſtudium, ſondern gegen ſede Tätigkeit über denHauehalt hinaus richtet. „Zu Liebe und zum Haushalt kann man
ſie nicht entbehren,“ ſchreibt der Bayeriſche Kurier“ einmal kurz

und bündig. Aber in Kunſt und Wiſſenſchaft, in Politik, auf ſozial
olitiſchem Gebiet, überall dort, wo Frauen, die das Zeug dazu
aben, etwas geleiſtet haben und auch weiterhin möchten„Für dös olls on mir Mannsleut do!“ meinte ein biederer Bayer

einmal in einer Diskuſſion, und dabei machte er mit ſeiner Rechten,
Handſchuhnummer 9, eine umfaſſende Bewegung, die andeuten ſollte,
daß er hiermit feierlich auf alle dieſe Gebiete Anſpruch erhebe,
obwohl er bis dahin ſich damit begnügt hatte, ſeine Ochſen auf dem
Münchener Viehmarkte zum Verkauf anzubieten Oder, ſcheinwiſſen
ſchaftlich ausgedrückt: „Der Mann iſt auf allen Gebieten der For
ſchung, Erfindung und Geſtaltung dem Weibe überlegen. Das
Weibchen iſt Weib kraft einer gewiſſen Fähigkeitslo r So
Zai zu leſen im „Mythus des 20. Jahrhunderts des der deut
ſchen Sprache nicht ganz mächtigen reſte dern
Herrn Roſenberg. Es handelt ſich hier alſo nicht um eine Privat-
anſicht, ſondern um einen weſentlichen Grundgedanken der geſamten
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Die Frau iſt nach dieſer Auf-
faſſung dem Manne nicht gleichberechtigt, ſondern hat erſt in zweiter
Linie ein Recht zu beanſpruchen. Bei Adolf Hitler geht dieſe
n rn re v ſo weit, daß er in ſeinem Buche „Mein

ampf“ allen Ernſtes vorſchlägt, Möglichkeiten zu einer frühzeitigen
Eheſchließung zu erwägen, aber nicht etwa für beide Teile, ſondem e

nur für den Mann! Er begründet dieſen geiſtvollen Vorſchlag mitden n „Die Frau iſt ja ohnehin nur der aſſe Lef. 2
es iſt alſo völlig gleichgültig, ob ſie im erſten oder zweiten Lenzihrer Jugend ſteht. Jm Dritten Reiche kann es al unter der
„Führung“ dieſes Geiſtesrieſen nett zugehen: Das hetlratsfähigeAlter der Bräute, die ja „ohnehin nur der paſſive Teil“ ſind, mit

zweifellos das der männlichen Ehekandidaten nicht unbeträchtlich
überragen, und man wird geſpannt ſein dürfen, welche raſſenreinen
Zuchtedelinge aus dieſen Ehen Hitlerſcher ſasrns r ehen
werden. An dieſem Ausſpruch Hitlers gemeſſen, iſt ſein einſtiger
Bundesgenoſſe der Harzburger Front, Herr H T nberg, ja noch
geradezu W nennen, denn er will zwar der Frau auch jeden
außerhäuslichen Beruf nehmen, aber er meint wenigſtens, es ſei
„der Feuerdienſt der Liebe, ſchönes Mädchen, dein Beruf!“ (man
höre und ſtaune!). Doch Herr Hitler will ſelbſt in der Liebe keine
Gleichberechtigung, ſondern das abſolute Vorrecht des Herrn der
SchonFreilich iſt dieſe Einſtellung zur Frau nicht mit einigen Scherz
worten abgetan, denn in der Praxis wirkt ſie ſich gar nicht heiter,ſondern geradezu Finger aus. In den abfſeut en Urteilen
über die x und in der herablaſſenden Art, wie die „echten“
Braunhemden über die „Weiber“ ſprechen, ſteckt nicht nur männlich
ſich gebärendes Getue, ſondern eine ganz beſtimmte Methode, die
noch über das hinausgeht, was die auf patholo r Veranlagung
beruhenden Briefe des Hitlerſchen Stabschefs Röhm ahnen laſſen.
So wurden vor kurzem die Akten über einen Fall bekannt, der ſich
in Bärzdorf, Kreis Strehlen zugetragen hat. Die Frau eines Ar-
beiters hatte ſich über ihre völlig unzureichende Wohnung beſchwert.
Jhr „Vorgeſetzter“, ein Nazimann, hatte daraufhin die Wohnung
inſpiziert ünd jede Klage abgewieſen. „Wozu haben dieſe Leute zwei
Betten in der Stube!“ meinte er. „Das iſt doch Luxus!“ An-
ſcheinend nahm er an, daß die Frau im Stall oder auf dem Fuß-
boden ſchlafen könne. Sehr aufſchlußreich iſt auch die Art, wie Herr
oon Killinger in ſeinem Buche über die Behandlung einer
gefangenen Arbeiterin berichtet: „Jm Hofe wird ſie über die gen
deichſel gelegt und ſo lange mit der Fahrpeitſche bearbeitet, bis
kein weißer Fleck mehr auf ihrer Rückſeite war.“ JDa, dieſe
Herren ſind Edelinge in Reinkultur! Aber Herr Hitler geht ihnen
be gutem Beiſpiel voran, Seine Gehäſſigkeit gegen die Frauen

nt bald keine Grenzen mehr. Die Frauen ſind für alles verant

wortlich, ſogar für die militäriſche u 1918. Rach Hitler
Anſicht, die bis vor kurzem auf den „Dolchſtoß“ beſchränkte, ſind
nämtich neuerdings an allem „die Weiber ſchüld, die gedankenloſen
Weiber, die daheim ihr Gift fabrizierten, mit dem die Front über
ſchwemmt wurde. Er meint damit die Briefe der Frauen und
Kinder an ihre Angehörigen! Vielleicht erinnern ſich Millionen von
Müttern noch der ſchönen ZJeit, wo ſie „daheim ihr Gift fabrizierten“!
Die r beſchimpfen ihre Je wahrlich eine feine
Methode, würdig der r 1 ampfesweiſe, die Herr Hitler
von den „anderen“ gegen ſelbſt beanſ t.

Hitlers nſuger erbündeter Ludendodrff hat ſeine Ver
wunderung darüber ausgeſprochen, daß es möglich ſei, deutſche
Frauen und ige die noch einen Funken von Stolz in ſichhätten, als Nachläuferinnen der Nazis zu gewinnen. Seloſt dieſem

rauhen Kriegsmann iſt ſcheinbar der Kaſchemmenton ſeiner ehe-
maligen Freunde auf die Rerven gefallen. Aber es genügt nicht,
wenn die Frauen und Mädchen mehr als bisher die Nazis unter
o e in Sturm des Proteſtes und der Auflehnung muß durchie geſamte Frauenwelt gehen, die Tag um Tag in Verſammlungen
in Reden und nicht 3 in den ſchwarz auf weiß vorliegenden
„Verken“ der r ieſer Bewegung beſchimpft wird. Es kann nur
eine Antwort darauf geben: eine gegen den Faſchismus gerichtete
Frauenfront, die durch energiſche Arbeit und Aufklärung der breiten
Maſſen endlich die Grundlagen ſchafft für ein freies Deutſchland
im ſozialiſtiſchen Sinne, deſſen Zukunft nicht in der Sklaverei der
Frau, ſondern in lebendiger Zuſammenarbeit beider Geſchlechter
hegründet ſein wird. Eine Gewähr dafür bietet die Stimmabgabe
der Frauen für die Sozialdemokratie am 24. April. Eſke.

Die Verwertung der Sonnenenergie
Auf der ganzen Erde liegen gegenwärtig etwa 200 Patente für

verſchiedene Arten von Sonnenkraftmaſchinen vor.

Nicht standesgemäss
Die Frau Reichswehdrmajfor wurde geftagt: „Haden Sie ſchon

den „Hauptmann von Köpenick“ beſucht?“
„O nein,“ war die Antwort, „wir nehmen prinzipiell keine Ein

ladungen von Offizieren unter unſerer Rangſtufe an.“

Das KinddesArtist
Er war tturner und einer der beſten Flieger, den man ſich

denken kann. Losgelöſt von aller Erdenſchwere er von
Trapez zu Trapez oder in die blitzſchnell vorgeſtreckten Hände des

ängers. Seine Sicherheit übertrug ſich auf die ganze Truppe; ſein
ut wurde ihr Leitſtern. Nie er es einen Sturz ins Netz. Leicht

und lachend wirbelte er durch die Luft.
Der Beifall war ihm in ſeder Stadt gewiß. Die Bewunderung

S ihm, und die Frauen ſchickten ihm Blumen. Der Beifall ge
örie zu den RNotwendigkeiten ſeines Lebens; an die Bewundetung

war er gewöhnt, und aus den Blumen machte er ſich gar 17 Er
lebte nur ſeinem e Jedwede Ablenkung empfand er als D.
und jede nde verminderten Schlafs betrachtete er als ſchlechte Ein
wirkung auf ſeine Arbeit.

Bis er in einer Stadt ſie kennen lernte. Nun machte ihn T
Stunde mißmutig, die er verſchlafen e war 517

war alles Förderung ſeines Berufs. Sein Mut ſteigerte
ſich zur Tollkühnheit, und die Luftnummer wurde unwiderſprochendie do des ren Programm.

n vielen lauen Sommernächten ſchlenderte er mit ihr durch die
Anlagen der Stadt. Sie hatten ſich ſo viel zu erzählen. Er hatte das
Gefühl, daß er bei allen ſeinen Reiſen von Stadt zu Stadt und von
Land zu Land nur auf ſie gewartet hatte. Ja, es war doch immer
eine uneingeſtandene Se S in ſeinem Herzen geweſen, und die
war nun geſtillt. Und ſie wußte, all ihr Fernweh war geſ n:
auch ſie hatte auf ihn gewarteti in all den Tagen voller Unluſt ob der
bedrückenden Enge des Städtchens.

Dann kam der Abſchiedstag, der ſtrömenden Regen brachte. Er
ging mit ihr nach Haus, in ein Zimmer voller Gemütlichkeit unde er Wärme 9 der z. lichen Näſſe draußen. Wehmut und

ednehmen und die Sehnſucht nach einer Heimat, die man ſich
ſelbſt ſchafft, umfingen ſie.n lüne n ſuchten ihn im Ausland ſein Konſulat und ein
Jugendamt. Man verlangte Alimente für eine Tochter. Er zahlte,
weil er zahlen mußte denn erſtens läßt ein Konſulat nicht ſo leicht
locker, und zweitens duldet kein Chef einer Artiſtentruppe irgendwelche
unliebſamen Auseinanderſetzungen mit Behörden. Jhn aber über
kamen Zweifel. Wurde er von dieſer Frau betrogen? War er auf
eine kokette, raffinierte Schwindlerin hereingefallen? Wer war ſie
eigene was wußte er überhaupt von dieſer Frau?

Rach Jahren ſah er ſie wieder, als Lotte, das Kind, das für ſeine
Tochter ausgegeben wurde, bereits fünf Jahre alt war.

Du biſt in dem Alter, du mußt jetzt bald heiraten. Darum laß
die Frau mit uns reiſen, damit wir wiſſen, ob ſie zu uns paßt!“
lag der Chef der Truppe zu ihm. Und die Frau reiſte mit ihm. Dieeiden Menſchen waren hefüch zueinander, aber mißtrauiſch. Dieſes

Mißtrauen r z Sie hatten keine böſe Erfahru mitein
ander, doch andere Menſchen hatten ſo viele böſe Erfahrungen im
Leben gehabt, und die ſtanden ſonderbarerweiſe zwiſchen ihnen. Der
Chef der Truppe mußte den jungen Flieger loben: er war ein ſolider,auberer Menſa le Nachbarn in der klatſchſüchtigen Kleinſtadt
cnnten der jungen Frau nichts nachſagen. Trotzdem fanden die

beiden Menſchen nicht den Weg zueinander. Sie kamen nicht los von
dem Gedanten: wir leben in einer Zeit, in der der Betrug in Hoch-
blüte ſteht. Beide waren mitleidig gut dem Kinde. Das Kind
bemerkte den Unterton von Mitleid und bliebt verſchloſſen. Er ſah
das Kind immer und immer wieder an und ſtudierte dabei in Ge
danken alle 1 in ſeiner Familie. War Lotte wirklich ſeine
Tochter? Die Frau bemerkte ſeine prüfenden Blicke und war be
leidigt.

ach langer Reiſe ſtehen die Luftrurner wieder einmal unter dergreet l und befeſtigen ihren Apparat. Sie hängen ihn nach dem
en an, und Köommandoworte e hin und her. Viele

kleine elektriſche Birnen werden als Schmuckbeleuchtung eingeſchraubt.
Alle Hände werden gebraucht; jeder iſt in ſeine Arbeit vertieft. Auf
einmal hört der Flieger ein merkwürdiges Keuchen hinter ſich. Er
ſieht ſich um da ſteht Lotte jauchzend neben ihm. Sie hat die unten
feſtgebundene Strickleiter erklommen und ſteht ſetzt ſchwindelkfrei und
ohne jedes Angſtgefühl in der Zirkuskuppel.

Der hin Fänger erſchrickt derart, daß er hernach nicht mal zu
Mittag eſſen kann, und eine junge Lufturnerin bekommt das Zittern
den ganzen Tag nicht wieder aus den Knien. r aber
jauchzt mit dem Kinde um die Wette. „Lotte, meine Lotie
Er nimmt ſie auf den Arm, trägt ſie in den Man nd, überglück
lich. In die Zirkuskuppel zu krabbeln, das iſt kein indlicher Nach
ahmungstriebl das wagt nur echtes Artiſtenblut. Er weiß es jetzt:
Lotte iſt wirklich ſeine Tochter. ERrna Böäcing.
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Geſchaftsſtelle: Telephon Rr 2258.)

Nachfo'ger des Gen. Kämpf im
Stadtparlament

Als Liſtennachfolger für den aus dem Stadtparlament aus-
Genoſſen Kämpf hat die Funktionärkonferenz der

PD. den Genoſſen Hindorf beſtätigt. Genoſſe Hindorf iſt von
Beruf Briefträger und hat ſich bisher als eifriger Funktionär ſeiner
Partei und Gewerkſchaft betätigt. Wie aus der amtlichen Bekannt
machung hervorgeht, iſt ſeine Ernennung bereits auch ſchon vom
Magiſtrat beſtätigt.

Theaterverein Merſeburg
Etwas Neuartiges hat der Theaterverein vor: Er will im

Rahmen ſeiner Veranſtaltungen auch einmal Laien auf die Bretter
treten und zur Unterſtützung der Erwerbsloſen ſpielen laſſen. Die
„Dramatiſche Arbeitsgemeinſchaft“ hat nach etwa einjähriger Zu

ſammenarbeit unter Leitung des Oberſtudienrats Dr. Kaminſki
Jbſens Schauſpiel „Die Stützen der Geſellſchaft“ eingeübt und wird
es am Dienstag, dem 3. Mai, im „Tivoli“ vorführen. Wenn uns
auch heute 55 Jahre von dem Drama des großen Norwegers und
Geſellſchaftskritikers trennen, ſo iſt das. Werk doch eine ſo wirkſame
Anklage gegen die moderne Geſellſchaft und Scheinkultur, daß an
vielen Stellen der Vergleich mit der Gegenwart ſich greifbardeutlich
zeigt. Auch der oft umſtrittene Schluß des Schauſpiels mit der
immerhin anfech baren Charakteränderung des Konſuls Bernick regt
zu wertvollem Nachdenken an. Vier Akte hindurch vermag Jbſen

n Zuſchauer zu ſpannen mit der Frage nach der Berechtigung des
Beſtehenden, mit dem immer wieder auftauchenden Geſpenſt der
Vergangenheit, bis ſich der Dichter zu dem Bekenntnis durchringt:
„Wahrheit und Freiheit, das ſind die Stützen der Geſellſchaft.“
Und von den Laienſpielern wollen wir das Wort gelten laſſen, mit
dem Friedrich Kayßler ſo ſchön den Gegenſatz zum Berufsſchau-
ſpieler hervorhebt: „Die Seele iſt es, die da ſpielt.“

Soz'ig'iſtiſche Kultur am 1. Mai
Dürrenberg. Eine künſtleriſch ausgeſtaltete Feier des 1. Mai

begeht das Sport- und Kulturkartell Dürrenberg. Man iſt dazu
übergegangen, von der üblichen Familien-Maifeier abzuſehen und
dafür ein dem Feſttag entſprechend aufgebautes Chor- und Orcheſter-
konzert zu bieten. Dieſer Verſuch kann nur begrüßt werden, zumal
wenn man weszß, auf welch hoher Stufe ſich die Darbietungen be
wegen. Der Arbeiter-Sängerchor „Hoffnung“ im Verein mit einem
eigens zu dieſem Zweck zuſammengeſtellten Orcheſter, beſtehend aus
20, meiſt erwerbsloſen Berufsmuſikern, beſtreitet unter Geſamt
leitung von Walter Utecht (Merſeburg) das Programm. Neu

itliche Chorwerke erſter Komponiſten werden zu Gehör kommen.
s ſei beſonders hervorgehoben die weltliche Kantate „Dir, Seele

des Weltalls“ von W. A. Mozart für Chor, Solo und Orcheſter.
Erwin Lendvai, der Moderne, iſt mit der Kantate „Wir wollen
bau'n“ vorgeſehen. Dieſes Werk wird von einem eigens für dieſen
Zweck zuſammengeſtellten Kinderchor und Gemiſchten Chor a capella
geſungen. Von Arnim Knab, auch einem modernen Komwoniſten,
ſind vier einſtimmige Chorlieder mit Blasorcheſter zu hören. Der
Gemiſchte Chor bringt mit Orcheſterbegleitung den neuzeitlichen
Chorſatz „Heilige Freiheit“ von Wilhelm Knöchel zum Vortrag.
Den Beſchluß des Abends bilden i Uthmannſche Chöre in Be
arbeitung von Franz Bothe und Ottmar Gerſter, und zwar: „Jch
warte dein!“ und „Empor zum Licht!“ für fünfſtimmigen Gemiſch-
ten Chor mit Orcheſter.

Das Ganze ſtellt ein Programm dar, wie man es ſelbſt in Groß
ſtädten nicht oft zu hören bekommt. Man kann die Dürrenberger
zu ihrem Unternehmen nur r Es wird ein Eintrittsgeld von 60 Pf., Erwerbsloſe 40 Pf. erhoben, um den Beſuch
möglichſt vielen zu ermöglichen

Echafſtädt. Vorgeſchmack vom Dritten Reich. Schon

Nicht weniger als achtzehn Punkte ſtanden auf der Tagesordnung
der letzten Stadtverordnetenſitzung. Ein vom Magiſtrat eingebtach-
ter Dringlichkeitsantrag, die Erhöhung des Waſſergeldes betreffend,
kam nicht zur Beratung, weil durch den Ordnungsblock Einſpruch
erhoben wurde. Durch Bürgermeiſter Patſchk e wurde die Ver
eidigung des zum Stadtrat gewählten Genoſſen Schönfeld vor-
genommen und zugleich ſeinem Amtsvorgänger, dem wegen Krank-
heit zurückgetretenen Genoſſen Oelsner, der Dank für ſeine
langjährige, vorbildliche Tätigkeit als Wohlfahrtsdezernent aus-
geſprochen.

Nach einem mit mehreren Stimmenthaltungen gefaßten Beſchluß
des Plenums fällt auf dem neuen Bebauungsplan die Verlänge-
rung der Leſſingſtraße bis zur Leipziger Straße weg, da dieſe den
Schulhof durchſchneiden und das Gelände der Brauerei Sternburg
kreuzen würde.

Seitens der SPD. Fraktion wurden in den Jugendpflegeausſchuß
ſowie in den Ortsausſchuß zur Abwehr des Alkoholismus die Ge-
noſſen Schulze und Henze vorgeſchlagen und beſtätigt.

Abgelehnt wurden zwei Vorlagen des Magiſtrats,
und zwar die Bewilligung eines Zehrkoſtenzuſchuſſes in Höhe von
je 10 Mk. monatlich für die hier angeſtellten Polizeibeamten, was
für die Stadt eine Ausgabe von jährlich 1440 Mk. bedeuten würde,
ferner die Einſtellung zweier weiterer Polizeibeamter. Ueber die
Aufbringung der hierfür notwendigen Mittel äußerte ſich das Stadt-
oberhaupt dahingehend, daß dieſe zum Teil aus den allgemeinen
Mitteln bzw. durch die Erhebung neuer Steuern aufgebracht werden
müßten. Dafür war niemand zu haben.

Wie es ſchon jahrelang üblich iſt, ſoll auch für das Etatsjahr

S. eingereicht, weil ihm mehrere Ruten Kartoffelacker fehlten, was
nachweislich feſtgeſtellt wurde und auch bei den anderen verſchiedene
Ruten fehlten. Aber wegen dieſer Beſchwerde wurde der Familien-
vater fofort gekündigt. Weiter hatte ein Landwirt einen jungen
Geſchirrführer nach Hauſe geſchickt, weil an ſeinem Wagen ein Zettel
der SPD. geklebt hatte. Landarbeiter, ſeht Jhr nun, wohin der Kurs

ht, in's alte Preußen unter Führung von Adolf Schicklgruber.
ganiſiert Euch im DLV. und holt Euch Auskunft beim Genoſſen

H. Schieferdecker.

Kreis Cuerfuert
Motorradfahrer verunglückt

Querfurt. Am Montagvormittag wollte ein Motorradfahrer
aus Albersroda die Wahlprotokolle nach dem Landratsamte bringen.
Dabei verunglückte er auf der Straße von Barnſtedt nach Querfurt,
indem er infolge Verſagens der Bremſe auf ein vor ihm fahrendes
Ackergeſchirr auffuhr, welches feldeinwärts von der Straße abbiegen
wollte. Das Motorrad wurde beſchädigt und der Motorradfahrer
erlitt erhebliche Kopfverletzungen, konnte aber die Wahlakten noch
auf dem Landratsamte abliefern. Von der Sanitätskolonne wurde
er dann verbunden.

Laucha. Aufforſtung von Oedland. Die bereits vor
längerer Zeit in Angriff genommenen Aufforſtungsarbeiten der
Oedländereien im Drachenwinkel und am Ensberg ſollen in dieſem
Jahre mit Nachdruck fortgeſetzt werden. Ein großer Teil der früher
ſteinigen und kahlen Hänge iſt berits bepflanzt; die reſtliche Flächeu durch Anpflanzung von etwa 10 000 und 4009
Lärchen aufgeforſtet werden. Die Arbeiten werden durch Wohl
fahrtserwerbsloſe ausgeführt.

T T]
Maidemonſtration in Ammendorf

find el Anzeichen des Dritten Reiches wahrzunehmen. Hatte da ein

Landarbeiter bei Weidlich Beſchwerde bei dem StahlhelmJnſpektor
Ammendorff. Der Ortsausſchuß Ammendorf des ADGB.,

das ArbeiterSportkartell und die Eiferne Front richten an alle Ge

Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg

Nr. 18 Donnerstag, den 28. Apeil c
Stadthauptkaſſe. Futtermittelgeſchäft Herr Kaufmann Louis Weniger, Obere Breite

Die Stadthauptkaſſe iſt für den öffentlichen Verkehr am Mitt
woch, dem 4. Mai 13933, geſchloſſen.

Merſeburg, den 38. April 1962. Der Magiſtrat.

ei StadtFeſtſezung des Erſatzmannes r an dſcheidenden

Der Magiſtrat hat in ſeiner Sitzung vom 26. April 1982 anStelle des 48heſchiedenen Stadtverordneten Paul Kämpf den Brief-

träger Otto Hindorf in Merſeburg, Roter Brüfenrain 21, als
Stadwerordneten in der Stadt Merſeburg feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 26. April 1932. Der Magiſtrat.

Abgabe von zollfreiem gekennzeichneten Weizen an Hühnerhalter.

Durch Verordnung der r 1 20. April 1982 iſt
die Erlaubnis zur zollfreien Einfuhr von izen zur Fütterung von

ühnern erteilt worden.d jedes bei der amtlichen Viehzählung am 1. Dezember 1931
feſtgeſtellte Huhn werden 225 Kilogramm Weizen zugeteilt.l Hühnerhalter im Stadtkreis Merſeburg, die an dem Bezug
des verbilligten Weizens Intereſſe haben, werden hierdurch auf-
gefordert, ſich umgehend bei einer der nachfolgenden Verteilungzs-
ſtellen:

Getreidegeſchäft Friedrich Lehmann, Roter Brückenrain 2;

Straße 5
in die dort ausliegende Liſte eintragen zu laſſen.

Die den einzelnen Hühnerhaltern zuſtehende Weizenmenge wird
durch den Magiſtrat auf Grund der Viehzählungsliſte vom 1. De-
zember 1931 feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 27. Aprül 1932. Der Magiſtrat.
Bekämpfung des Kartoffelkäfers.

Auf die Polizeiverordnung des Herrn Miniſters für Landvirt
ſchaft, Domänen und Forſten vom 30. November 1926 ber. Be-
kämpfung des Kortoffelkäfers wird erneut hingewieſen.

ie Pohzeiverordnung nebſt Bildmaterial hängt im Rathaus am
Markt aus und wird zur gefälligen Beachtung empfohlen.

Mit der Ueberwachung des Kartoffelkäferſchadens in der Stadtflur
ſind, wie in den Vorjahren, der Direktor der Land wirtſchaftlichen
Winterſchule, hier, ſowie die Beamten der Ortspolizeibehörden be
traut. Das Auftreten des Schädlings iſt ſofort im Rathaus am
Markt, Zimmer 19, Polizeigeſchäftszimmer, zu melden.

Merſeburg, den 20. April 1982.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Leichenwäſcherin.
Frau Emma Güttel geb. Schwarz, wohnhaft hier, Roter Feld

weg 8, iſt als Leichenwäſcherin für die Kirchengemeinde St. Thomae
beſtellt und verpflichtet worden.

Land wirtſchaftlichen KonſumVerein, Halliſche Straße 10; Merfeburg, den 22. April 1882 Der Gerichestag fl Tr findet am 3. Mai, von vormittags 8 Uhr an, imm Frin Merſeburg, Herrn Kaufmann Damm, Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde. Waldauſchen Gaſthof ſtatt.

Aus dem Schkeuditzer Stadtparlament
1932 als Bemeſſungsgrundlage der Gewerbeertragſteuer die Lohn
umme an Stelle des Gewerbekapitals hera n werden. Die
zorlage wurde angenommen, da auch, wie der Vorſteher ausführt,

die Notverordnung vom Dezember 1931 gar keine andere Löſung
zulaſſe. Zugeſtimmt wurde der

Senkung der Marktſtandsgelder ſowie der Freibankgebühren.
Gegen die Beſtimmung der neuen Friedhofs- und Beſtattungs-

ordnung, daß die Friedhofskapelle allen Trauer-
gemeinden zugänglich ſein ſoll, ganz gleich, welcher Reli
gion oder Weltanſchauung ſie angehören, hat die Kirche mit dem
Hinweis auf ihr Eigentumsrecht Einſpruch erhoben und eine Aende-
rung vorgelegt, wonach ſie ſtets erſt um „gütige Erlaubnis“ gefragt
ſein will, wenn nichtevangeliſche Trauernde die Kapelle benutzen
wollen. Dieſe Aenderung wurde mit in Kauf genommen.

Zu nicht alltäglichen Auseinanderſetzu nungen zwiſchen
Ordnungsblock-Müller und dem Bürgermeiſter kam es bei der Be
ratung über die Feſtſetzung des Schulgeldes und der Schul
beiträge. Nach den Vorſchlägen des Magiſtrats, die vom Genoſſen
Wagner erläutert werden, ſollen 35 Prozent der Gewerbeertragſteuer
und 60 Prozent der Lohnſummenſteuer erhoben werden. Mit aller
Schärfe trat der Referent der im „Schkeuditzer Tageblatt“ geäußer-
ten Behauptung des ſchreibwütigen Ordnungsblöcklers Kretzſchmar
entgegen, daß die Beiträge bereits durch die Gewerbeſteuern mit-
eingezogen worden ſeien. Jm Verlauf der Ausſprache wurde Herr
Alfred Müller „aggreſſiv“ und lief Sturm gegen das Stadtoberhaupt,
von dem ihm jedoch das Recht der Kritik abgeſprochen wurde. Die

der Vorlage erfolgte gegen ſechs Stimmen des Ordnungs-
ocks.

werkſchaftler, Sportler, Parteimitglieder und Reichsbannerkameraden
die Aufforderung, am 1. Mai zu demonſtrieren. Der Aus
gangspunkt des Demonſtrationszuges ſoll die „Broihanſchenke“ ſein,
von wo die Teilnehmer um 13.30 Uhr abmarſchieren. An dem Um
zug beteiligen ſich die Mitglieder der genannten Organiſationen
ſowie deren Frauen und Kinder, ferner auch die Genoſſen aus
Döllnitz, Bruckdorf und Corbetha.

52 Kleingärten bew'illiot
Zſcherben. Der Reichskommiſſar für die vorſtädtiſche Klein
ſiedlung hat für die Errichtung von Kleingärten für 52 Erwerbs-
loſe 3600 Mk. bewilligt. Mit den Arbeiten wird in Kürze be
gonnen.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens an einem Iljährigen Schul
mädchen erhielten der über 30 Jahre alte Erwerbsloſe G. ein Jahr
Gefängnis, der Jnvalid St. ſechs Monate mit Bewährungsfriſt.

J.reis Ciebenwerdo
So ſieht Nazi Diktatur aus

Brutaler Ueberfall auf SPD.-Wahlhelfer in Großthiemig
Am 22. April wurde in ſeien eine wüſte Hetze ver

anſtaltet. Neun SPD.Wahlhelfer wurden von einer ganzen
Rotte alter und junger Bauern verfolgt und einige mit allen
erdenklichen Werkzeugen, wie Koppel, Luftpumpe, geſchlagen.
Die andern Bauern waren mit Spaten, Miſtgabeln uſw. be-
waffnet hinter den Wahlhelfern hergeſtürzt. Die Veranlaſſung
dazu gab die Verteilung von Flugblättern durch die neun Ge
noſſen aus Bockwitz, von denen ſich drei ganz entſchieden da
gegen gewehrt hatten, daß ihnen die Flugblätter entriſſen
wurden. Sie konnten infolge der Uebermacht jedoch nicht ver-
hindern, daß man ſie ihnen entriß und in den Bach, der in der
Hauptſtraße läuft, warf. Der Ausruf eines Genoſſen: „Das iſt
ja Diebſtahl!“, genügte, daß ſich das halbe Dorf aufwarf, die
verfluchten Sozialdemokraten zu terroriſieren. W. F. und E. H.
wurden beſonders aufs Korn genommen.

Dabei haben ſich die brutalſten Ausſchreitungen zugetragen. F. wurde von dem Nazi Böhniſch Wogegefſe ihm

das Jackett zerriſſen. Nicht genug deſſen, ſtieß ihn die ganze
Rotte in den Bach, und als er ſich nach der anderen Seite
retten wollte, war auch dort inzwiſchen eine Rotte angelangt,
die ihn wieder zurückſtieß. H. wurde am meiſten geſchlagen,
ſogar von einem die Dorfſtraße herunterjagenden Doppel-
geſpann verfolgt. Er konnte ſich nur durch einen gewagten
Sprung vor dem Ueberfahrenwerden retten.

Die Landfriedensbrecher werden hoffentlich Gelegenheit be-
kommen, vor Gericht für ihre Rohlingstaten einzuſtehen. Die
empörte Bevölkerung des „Ländchens“ erwartet, daß dieſe Land
friedensbrecher mit aller Schärfe des Geſetzes behandelt werden.
Jn Großthiemig herrſcht eine von Fanatikern gezüchtete
exploſionsartig gefüllte politiſche Situation. Wer anders als
naziotiſch denkt, wird bedroht und terroriſiert. Jn Großthiemig
hat jede Demokratie aufgehört zu exiſtieren. Nationalſozia-
liſtiſche Diktatur beherrſcht dieſen „Bauernſtaat Großthiemig“
im demokratiſchen Staat Preußen. Aber noch ſind wir nicht im
Dritten Reich! Her mit der Gerechtigkeit!

Bockwitz. Dienſt am Kunden!“ Die Bahnmeiſterei
Mückenberg hat im Jntereſſe der Reichsbahn einerſeits und des
reiſenden Publikums andererſeits für Sonnabend dieſer Woche m
Saal Haberland eine Filmveranſtaltung geplant. U. a. laufen einige
Reiſefilme „Mit der Eiſenbahn durch die ſchönſten Gegenden Deutſch
lands“ und der Belehrungsfilm „Meyer auf Reiſen“. Der Eintritt
iſt frei. Die Veranſtaltung beginnt um 8 Uhr.

Die öffentliche Gemeindevertreterſitzung am Donnerstag, abends
8 Uhr, hat 9 Tagesordnungspunkte zu erledigen. U. a. Feſtſetzung
der Realſteuerzuſchläge, Gewährung freier Lernmittel, Bereitſtellung
von Gelände zu Sportzwecken und beſondere Fürſorgemaßnahmen.

T.
m S 49-90
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Waffenfunde bei Reichsbannerleuten
Erlogene Senſationsmeldungen der bürgerlichen Preſſe

Die „Torgauer Zeitung“ tiſcht ihrer Leſergemeinde auf,daß in e ergangenen Freie „ungeheure
Waffenfunde“ beim Wurzener Reichsbanner entdeckt wordenſeien. Spießer lauſt beim Leſen dieſer Schreckensnach-

richt ein r nach dem anderen den Rücken hinunter und
die Nazis jubeln: „Da habt ihr es ja, das Reichsbanner iſt be
waffnet!“ Was iſt nun in Schildau wirklich paſſiert? Am

reitag, dem 15. April, fand dort eine öffentliche Wählerver-
mmlung der SPD. ſtatt, in der der Reichstagsabgeordnete

Schirmer (Dresden) das Referat hielt. Zu dieſer Ver
ſammlung waren ungefähr 50 Wurzener Reichsbannerkame-raden als Beſucher erſeen. Jn gleicher Stärke befanden ſich
im Saale r aus Schildau und aus dem Kreiſe Torgau.
Während des Referats randalierten die Nazis in der ſchlimm-
ſten Weiſe. Der Verſammlungsleiter, Parteiſekretär Genoſſe
Fränkel, ſah ſich gezwungen, durch die anweſenden Landjäger
ganze Tiſchreihen räumen zu laſſen. Jm Hinausgehen drohtendie Nazis den Reichsbannerleuten und riefen:

„Heute abend kommt ihn nicht lebend aus Schildan heraus!“
Kurz darauf ging im Saal das Licht aus, die Nazis hatten die
Hauptleitung am Transformator durchgeſchnitten, Fenſter
ſcheiben wurden eingeworfen und in den Saal flogen zwei
große Pflaſterſteine.

Wie ernſtgemeint die Drohung der Nazis war, ſollte ſich
für die Wurzener Reichsbannerkameraden recht deutlich beim
Herausſahren aus Schildau zeigen. Als das mit Reichsbanner-
leuten voll beſetzte Poſtauto eine Kurve am alten Friedhof
langſam paſſieren mußte,

flog ein großer Ziegelſtein gegen die Scheiben des Poſt
autos.

Fenſterſcheiben klirrten und durch die umherfliegenden Glas-
ſplitter wurde ein Reichsbannerkamerad nicht uner-
heblich am Kopfe verletzt. Die Folgen wären nicht aus
zudenken geweſen, wenn der Chauffeur die Herrſchaft über den
Wagen verloren hätte. Herbeigeholte Landfäger nahmen ſofort
den Tatbeſtand auf.

Am Freitag, dem 22. April, fand wiederum eine öffentliche
Verſammlung der SPD. in Schildau ſtatt, in der der Ober-
bürgermeiſter Boock referierte. Die Wurzener Nazis hatten
vorher verlauten laſſen:

„Heute abend paſſiert etwas in Schildau!“
Infolgedeſſen war alles geſpannt auf den Verlauf der Schil
dauer Verſammlung. Privatautos mit Wurzener Bürgern
raſten nach Schildau. Auch das Wurzener Tageblatt witterte
eine Senſation und ſchickte einen Berichterſtatter in die SPD.
Verſammlung nach Schildau. Als die Wurzener Reichsbanner-
leute den Saal betraten, waren die Wurzener Nazis bereits in
anſehnlicher Stärke im Verſammlungsraum. Vor Eintritt in
den Saal wurden alle Beſucher nach Waffen unterſucht. Ge
funden wurde nichts. Als die Polizei hinzukam ſo heißt es
nun in der „Torgauer Zeitung“ und die Wagen durchſuchte,
mußte ſie zu ihrer Ueberraſchung feſtſtellen, daß in den Autos
des Reichsbanners Waffen aller Art verborgen waren.

Und was iſt in Wirklichkeit in den Autos gefunden wor
den? Drei Gummiſchläuche, nicht einmal Gummiknüppel;
acht Schulterriemen und ein Drahtſeilende, von denen

Dabei ſteht feſt, daß, als oben viſitiert wurde, heraufkommende
Nazis ſofort zurück und in den Hof gingen. Auf dem Hofe
ſtanden is, Reichsbannerleute und Schildauer Bürger in
roßer Anzahl. Alſo nicht nur Reichsbannerleute! Aber natür
icherweiſe wie könnte es auch bei Nazizeitungen auch anders

auf dem Hofe verſteckt haben. Und vorſichtig heißt es in dem
Bericht weiter: „Dabei wurden, wie uns von verſchiedenen
Seiten beſtätigt wird, 25 Stahlruten, 15 Schlagringe, mehrere
Totſchläger und Revolver ſowie zwei Dolche bis zu einer
Länge von einem halben Meter gefunden.“ Es liegt die ſtarkeVermutung nahe, daß dem Reichsbanner eine ne eſtellt
werden ſollte, damit man weiteres Material zu dem geſnrder

ten Verbot des Reichsbanners zuſammentragen kann.

Was iſt die Wahrheit
Schlagringe ſind keine gefunden worden, 25Stahlruten ſud gleichfalls nicht gefunden worden,

ebenſo wurden auch keine Revolver gefunden. Wenn die
rechtsbürgerliche Journaille ſolche e aufſtellt, ſo
iſt das lediglich ein maßlos aufgebauſchter und bewußt fabri-
zierter Schwindel. Man braucht Material, um von der Be-
waffnung der Nazis abzulenken und das geforderte Verbot des
Reichsbanners zu erzwingen. Der Oberbürgermeiſter
Genoſſe Boock wurde in der Gaſtſtätte in der unflätigſten
Weiſe beſchimpft. Worte wie „Rotes Schwein“ waren
noch die gelindeſten. Wie planmäßig die Nazis auch im Hofe
gearbeitet haben, beweiſt die Tatſache, daß am Motorrad des
Berichterſtatters der „Leipziger Volkszeitung“ in raffinierteſter
Weiſe die Bremſe feſtgeſtellt wurde, ſo daß er nicht
mehr als 25-Kilometer-Tempo herausholen konnte.

Wer den Preußenwahlkampf in den Kreiſen Torgau und
Schweinitz mitgemacht hat, der weiß, weſſen die Nazis dort
fähig ſind. Unſere Flugblattverteiler und das Lautſprecher-
auto wurden z. B. in Wildſchütz mit

Jm Kreis Schweinitz hatten die Nazis dem Lehrer Genoſſen
Reinboth (Dresden) die Mäntel ſeines Autos ze
ſchnitten, eine Reihe von Verſammlungen ſyſtematiſch ge
ſprengt und der Genoſſe Baguley (Schönewalde) wurde von
dieſen Horden ſchwer mißhandelt.

Die ſcheinheilige „Torgauer Zeitung“ glaubt es allerdings
wagen zu dürfen, Märchen à la Wurzen ihren Leſern vor
zuſetzen. Die Sozialdemokratie wird ungeachtet deſſen den
Kampf auch dort fortſetzen, wo der Terror der Nazis an das
Fauſtrecht des Mittelalters erinnert.

Dommitzſch. Einbruch. Schon ſeit einiger Zeit war bemerkt
worden, daß von den Erſparniſſen des Sohnes eines in der Leipziger
Straße wohnhaften Arbeiters erhebliche Beträge fehlten. Der Ver-
dacht lenkte ſich auf den Flurnachbar St., welcher ſich durch größere
Ausgaben in Verdacht brachte. Am vergangenen Sonnabend ſchlo
ſich nun der Geſchädigte in ſeine Wohnung ein und brauchte au
gar nicht lange zu warten, bis der Verdächtige erſchien. Letzterer
war natürlich nicht wenig erſtaunt, als er den nicht zu Hauſe ver
muteten Wohnungsinhaber ſah. R. ſperrte den Dieb in die Küche
und ließ die Polizei holen. St. gab dann auch nach längerem Leug-

ſich alle Eigentümer bis auf das Drahtſeilende meldeten.
nen zu, daß er nach und nach 100 Mk. aus der „Sparkaſſe“ ab-
gehoben hatte.

ſein müſſen Reichsbannerleute ihre „mitgebrachten Waffen“90

Demmigſch. Die Perſongalien de
angeſchwemmten Leiche ſind ſtert worden.
um eine 44 Jahre alte Frau aus Freitel in ihrem
n infol wermut ein Ende bereitet hatte. Leiche, die

n n war „iſt von ihrem Ehemann in
worden.

Sport umd re
Sportamtiiene Bekanntmachungen

Die x vie ſſe veröffentlichte Beka
am letzten nstag in der ve te nntmaVerl und noch anderweit l eine Aendee r die deuiige e n beachten. er un

Sonnabend, den 90
u Se tiele ſtatt:

2 i Roſſen in dige s rdt,Söſen t le honntag, n 1.e orf I Köhſchen I Hindemitt, Merſeburg).

Ahbenegtehneimmufost

s r h eMorgen, Freitag, den 29. April, 19.30 Ohr, Stadtbad in Halle.

Gruppen in Sehwimmen l. StafettenHomor. Eintage Puah- und Waaserballupltele
Eintritt 10 Kinder frei. Programme wu haben in der Volks-
blatt-Buobhbandl., im Gewer shbaus u. bei allen Mitgliedern

181 14 Röſſen II Beuchli on a182 14 e ä, e 88 ger Penem.
183 I Naumburg 85S ar h T Syna l WeiVorwärts Naundorf weilt mit der 1. und 2. in len.S Vereine wä no s an die am Sonnabend, W Uhr, im
„Jagdſchloß“ ſtattfindende chäftsſtunde erinnert.

Handball 6. Bezirk Nr. 16.

nde Vereine Ni lens der Kreit bis Widerrvv See n FreieHalle, Raßnitz und Schrapiau. Der Spielbetrieb hat mit den genannten
anu ruhen, das Geld iſt w. Genoſſen ardt, 8 unden. Sollte das Geld noch dieſe Woche eingeben, ſo erfolgt die der

w r S meldet neuen eiter.reſſe: Kar Kirchpla 8Der Verein Freie Schwimmer Halle hat bis zur nächſten h adas der vgeler vorzulegen und in Ordnung zu bringen, andernfalls rbot
verhängt wird.reine Döllnitz, Lochau und Raßnitz haben ſämtliche Päſſe zur nächſten

äftsſtumde Kontrolle vorzulegen.u e gen an Beſchluß der mitteldentſchen Verbandsſchung

erſt am 1. t in Kraft.u ächſte Geſchäftsſtunde findet am 9. Mai ſtatt. Bis dahin müſſen alleS 5 Adolf Wergegval1 2. Kreis. 8. Begirk.
ußball:Mai on aller aJ in da punkt S irgerggrten Am ch

mittag treffen die Vereine ihre örtlichen Beranſtal Vereinsleitungenn. 2 Eiſerne Front hat am genannten
uch.

rk Spielverbot. Alle Bereinsleitungen
Unſere Veranſtaltung muß in

die Leitung. itte tenMai für den Le
5. Juni Bezirksvertretertag. 19 Uhr in Bi d im rten“.Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und der leute; 8 De

b) Satzungsänderungen; 3. Vortrag; 4. Bezirksangel ten. An müſſen bis
zum 25. Mai an die Spartenleitung geſandt ſein. H. Pahl, Vopſitzender.

TB. „Die Naturfreunde“ HalleSüd. Freitog Mit gliederver ſammlungim „Volkspark“. ehe Jlmenau bis Freitag. Sonntag
Beteiligung an der Maffeier und Demonſtration.

Aus dem Geſchäftsverkehr
Voller Begeiſterun a ſich Fräulein E. K. in B. über die von derMaggi-Geſellſchaft, Zellin 35, 3 eingeſandte Gutſcheine erhaltene Prämien-

Jch habe ſchon viele Beſtecke in meiner Aus doch Jhre
rechnen u den W t veggn J p als z i eMaggi Geſellſchaft ausgeſetzten Gegenſtä e Löffel, etücher uſw. e 33 S alust ſind und viel a n. Das fleißige
Sammeln der MaggiGutſcheine lohnt ſich. Bei der täglichen Verwendung der
S Maggi- Erzeugniſſe iſt. recht bald

mmen.

Verantwortlich littk, Feuilleton, Provinz und Sport: e Loops; für HalleSaalkreis und n Gottlieb Kaſparek; deide in Halle. BVerantwort
ich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Halle. Druck und Verlag: Halleſche

Druckerei Geſellſchaft ubH. Halle Gr Märkerſtraße 6

Sonderangebot

für unsereleser
hält e. ca e ca. c e ehe ges echehaeeth che a ceeegee eeeceeeeeeedete

A. G. Burgk.

bartenfleun

in Stadt und land

I. Gemüsebau (Ton der Anlsa re
des Gemüsegartens bis zum Ein-
machen des Gemüses)

II. Obstbau (enthält u. a. Vor
edlunvsarten. Düngung. Ver-
jüungung. Umpfropken, Sehnitt,
Prote, Aufbewahrung, Voer-
wertung und Obst weinbereitung)

III. Der Ziergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

9

J.

der fangen und deren Be
kämpfung. Arbeitskalender

Das vollständige Gartenbuch. 400 Seitstark, 300 Abbildungen enthaltend 2 85
statt 6,. narſolkudlatt docddabclung fale. b Märtent. b

Falkenberg und Vebigan
Damen-, Derren-, Kind. Bekleidung Kleiderſtoſſe

Baumwollwaren Mödelſtoffe Gardinen
Wolwaren Bernfs- Kleidung Herren Artike

Blerle- Kleidung

Mai-festnummer
An unsere verehrl. Jnserenten
Die Ausgabe unserer Seitung für den

wieder in besonderer künstler ischer Auf-
machung als

Da diese Festzeitung stets mit beson-
dere
auch in verstärkter Auflage als Werbe-
zchrift verbreitet wird, deren Bedeutung

725.-. liert 405.um 20 höher ist, als tie dieses Mal am 675.- w iack.
eiche, a d virkeSonnabend für den Sonntag er- 210,- 350.- 305.-

acheint, dürften insbesondere auchJnserate
beste Wukung versprechen, um s0 mehr,
als das Volksblatt immer mehr und
mehr das allerinige Sprachkrohr der
Arbeiter, Angestellten und Seamten
im hresigen Sezirk wird.
Jnszerenten, die diese günstige Helegen-
keit zur Werbung benutzen wollen,
bitten wir, uns a2chon jetzt ihre geschätz-
ten Jnseraten-Aufträge, die wir zur
vollsten Sufriedenheit ausführen werden,
zu reserwieren. Verlangen Sie Sitte
Pertreterhesuch.

Jeder iobtdie sehösnen
Verlodangeringe

vom Ubrmachermstr.

H Schindler
Kl. Ulrichstr. 35

Grobde Auswahl
Alle Gröben vorrätig

Niedrigste Preise

Besonders preiswerte
wodnrne

Schlafzmmer

kompl echt Eich
360,- 390 475,- 525.

Mai erscheint auch in diesem Jahre

Aufmerksamkeit abergelesen,

Aut Wunsch Zah
lungserteichterung

4 kilenburg- Torgau 7

T 7SpestalHans für Herren u. Knaden-
Bekleidung, Berufs und Sport- Be
eleidung, Herren Artitkel, Tuch
Awdefiten ten nan beſt

G Preiswert und gut
jaufen Sie Mannfaktur- u. Mode
waren. Trikotagen u. Strümpf

Damen-Kontektion be
RGOSſST, Torvau du
Wutendberger Str. Telephon 5
Mitalied des Rabatt Spvarvereins

ReMulFefhſchriſtl932

8

Herren Anzüge
Vorteilhafte Spezialpreislagen

25 45 64 79 M.
Herren Mäntel
Vorteilhafte Spezialpreislagen

29 42 79 Mk.
Junglngegröben 10 billiger

Torgau. Backerstrabe

Wewe Inreſgen daden grodeo troin

Trausport frei

Bettenhaus
Bruno Paris
Kl Uirichstrabe 2
bis Domplatz 9
Min. vom Markt

laudenhölze,

evtl. bearbeitet
Rosenp'ähle.

diogtan n
erhalt. Sie
Louis Kuckoft G. w. d. H.

Dampfſägewerk
Bugenhagenſtraße 13

Tel 255 64

als Kampfschkrift. der Eisernen Front,

mit vielen Illustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden herträgen u.
ausgestattet, ist ab sofort leferbar

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Vollsblun uchbandinng, Große Märkerſtr. b

Sämtl. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungen entgegen.

die notige Anzahl Gutſcherne bei
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Beſitzſtand von 1930 gehalten hat.

auf 50 000 verurſacht.

Abſage an die Seipel-Partei
Neben der weltpolitiſchen Bedeutung der Preußenwahlen war

es vor allem der Kampf um Wien, der am letzten Sonntag das
Intereſſe der politiſchen Kreiſe fand. Wien nimmt ja unter allen
Großſtädten eine einzigartige Stellung ein. Sie iſt die erſte Groß-
ſtadt, die ſeit einer Reihe von Jahren von einer feſten ſozialdemo
kratiſchen Mehrheit verwaltet wird. Jn Wien haben die Sozial
demokraten zu zeigen vermocht, was ſie können. Eine Fülle ſozialer
Reformwerke entſtand, die die alte Kaiſerſtadt am Donauſtrande
völlig umgeſtalteten. Das neue Wien iſt trotz der Ungunſt der Zeiten
zu einer Stadt der Arbeit, zu einer Stadt blühenden Lebens und
hoffnungsvollen Aufſtiegs geworden. Natürlich konnte in Wien die
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung nicht beſeitigt werden, denn es iſt
klar, daß das allein in einer Stadt oder allein in einem Lande

Falſchmünzer
In Augsburg wurden ein ſtellenloſer Orgelbauer und ſeine Frau

unker der Beſchuldigung der Falſchmünzerei verhaftel; ihre Werk
ſtakt wurde ausgehoben, das Werkzeug beſchlagnahmi. Die Falſch
münzer hatten ſerienweiſe Fünf- und Zweimarkfſkücke hergeſtellt.

Mord auf einem Motorboot
Paris, 27. April. (Eigenbericht.)

Der Beſitzer eines Motorbootes in Toulon wurde von einem
Ehepaar, das das Boot zu einer Spazierfahrt an der Küſte gemietet
hatte, ermordet und an den Strand geworfen. Die beiden Mörder,
die in einem Hotel in einem Vorort von Toulon ihre Kleider ge
a und ſich dann in einer Kraftdroſchke nach der nächſten Bahn

on begeben hatten, wurden am Abend in Arles verhaftet.

nicht möglich iſt. Aber was innerhalb der leider vorläuftg
woch beſtehenden kapitaliſtiſchen Weltordnung für die Ardeiterklaſſe
geſchaffen werden konnte, iſt in Wien geſchaffen oder wenigſtens
angebahnt worden.

Deshalb gilt Wien als ein
Symbol des Auffkiegs der Arbeikerklaſſe.

Die gange proletariſche Welt, aber auch nicht geringe Teile des
Bürgertums, ſehen geſpannt auf das, was in Wien geſchieht. Ge
tragen von der Achtung und Liebe des internationalen Proletariats,
aber umbrandet vom giftigen Haß der kapitaliſtiſchen Klaſſen, geht
das rote Wien ſeit mehr als einem Jahrzehnt ſeinen Weg.

Nun hatte am vergangenen Sonntag das Volk von Wien die
Frage zu entſcheiden, ob es den bisherigen Kurs beizubehalten oder
einen anderen zu ſteuern wünſcht. Die Antwort iſt mit erfriſchender
Deutlichkeit ausgefallen. Die Mehrheit der Sozialdemokraten im
Wiener Gemeinderate iſt nicht nur gehalten, ſondern ſogar noch ba
feſt igt worden. Mit 66 von 100 Mandaten verfügen die Sozial
demokraten über eine gegenüber dem bisherigen Zuſtande noch um

rin Mandat erhöhte Mehrheit. Wien bleibt rot
das iſt das ſtolze freudige Ergebnis des Wahltages!

Nicht minder bedeutſam als der Sieg der Sozialdemokraten
M die

Rederlage der Wiener Chriftlichſozialen.

Hieſe Partei möchte ſich alb Oeſterreichs gerne als eine
Bruderpareti des deutſchen Zentrums aufſpielen. Sie iſt es aber
nicht. Geführt von Jgnaz Seipel und dem Heeresminiſter Carl
Vaugoin ſegeln die öſterreichiſchen Chriſtlichſogialen ſeit Jahren
im Fahrwaſſer des Faſchismus. Sie ſind es, die die
Heimwehrbanden großgezogen haben. Sie ſind es, die jede
Gewalttat und jedes Verbrechen der Faſchiſten deckten. Die „Demo-
kratie“ der Chriſtlichſozialen ging nur ſo weit, wie das den Macht
intereſſen der beſitzenden Klaſſen entſprach. Jhr Haß gegen die
Sozialdemokratie war ungleich größer als ihre Liebe zu einer
ruhigen, demokratiſchen Entwicklung. Deshalb formte Seipel die
antimarxiſtiſche Einheitsfront, in der ſich alles zuſammenfand, was
es an reaktionärem Eifer, ſpießbürgerlicher Enge und fanatiſchem
Sozialiſtenhaß in Oeſterreich gab.

Nun hat der letzte Wahlſonntag über dieſe Politik der Verblen
das Urteil geſprochen. Die von den Chriſtlichſozialen ſorgſam

gehätſchelten Faſchiſten haben ihnen ſelbſt den Fußtritt gegeben.

Was Seiypel und Vaugoin gefäet haben, ernkel Adolf Hiller.
Die Chriſtlichſoziale Partei, ſeit vielen Jahren die unumſtritten
te und führende Partei des Bürgertums, hat ihre wichtigſten

n verloren. Sie hat in Wien rund die Hälfte ihrer
Stimmen und Mandate an die Nationalſozia-liſten abgeben müſſen. In der Stadtverwaltung werden ſie künftig
hin wenig dreinzureden haben; denn ſie mußten überdies ſämt
liche Bezirksvorſteherſtellen, die bisher von ihnen beſetzt
waren, an die Sozialdemokraten abtreten. Aber
noch mehr: ihre Wiener Niederlage erſchüttert auch die Stellung der
Bundesregierung. Jm Bundesrate, der erſten Kammer
Oeſterreichs, hören die Chriſtlichſozialen, die dort bisher die Mehrheit
hatten, auf, die ſtärkſte Partei zu ſein. Damit wird die Stellung der
Regierung, die auch im Nationalrat nur eine Minderheit hinter ſich
hat, unhaltbar. Eine ſchwere Regierungskriſe wird nur
noch ganz kurze Zeit auf ſich warten laſſen.

Auch in den einzelnen Bundesländern, in denen Land
bagewahlen waren, iſt die Stellung der Chriſtlichſozialen geſchwächt

Das Sinken unſerer Mandatsziffer wurde durch die Heraufſetzung der Stimmenzahl von 40 000

Wir ſehen trotz Kriſe, ſozialer Nöte und dem Lügenfeldzug unſerer Gegner Anzeichen eines Um
ſchwunges in der Meinung der Wähler. Alſo Kopf hoch! Es kommt der Tag der Abrechnung?

Der Sieg in Wien
worden. Sie verlieren die bisher beſeſſene abſolute Mehrheit in
Niederöſterreich und Salzburg. Die Nutznießer ſind auch
dort die Nationalſozialiſten

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie wird von nun an mit den
Nationalſozialiſten als einem ſehr ernſtzunehmenden Geg-
ner rechnen müſſen. Wohl iſt den Nationalſozialiſten nirgendwo der
Einbruch in die ſozialdemokratiſchen Wählermaſſen gelungen. Aber
ſie ſind nun auch in Oeſterreich zur größten Partei des
ſtädtiſchen Bürgertums geworden. Zwiſchen der Sozial
demokratie und dem faſchiſtiſchen Nationalſozialismus wird in den
nächſten Jahren der Hauptkampf in der politiſchen Arena Oeſterreichs
ausgefochten werden.

Die Sozialdemokratie kann dieſem Kampfe um ſo zuverſichtlicher
entgegenſehen, als ihr „Feind im Rücken“, die Kommuniſten,
eine arge Blamage erlitten. Jm roten Wien, in dem die
Sozialdemokratie 682 000 Stimmen auf ihre Kandidaten vereinigte,
erreichten die Kommuniſten rund 20 000 Stimmen! Und dieſes kläg
liche Refultat trotz des Druckes einer ſchweren Wirtſchaftskriſe, trotz
Zehntauſenden von Arbeitsloſen und trotz einer wahrhaft beſeſſenen
wüſten Schimpforgie gegen die Sozialdemokratie!

Die Fahne des demokratiſchen Sozialismus flattert ſtolz auf den
Zinnen des Wiener Rathauſes. Zuverſicht belebt und ſtärkt unſere
Reihen. Nun geht es vorwärts zum Kampf um den Staat!

Julius Deutſch (Wien).

Weizenhauſſe
Wann will das Reichsernährungsminiſterium ſeine

Weizenpreispolitik revidieren

Die ſich nach den Wahlen ſtärker bemerkbar machende
Weizenhauſſe iſt älteren Datums. Sie hängt im Grunde
genommen mit der ſtarken Weizenknappheit in Deutſch
land zuſammen. Die Preiſe für Weizen und
Weizenmehl entwickelten ſich ſeit den 1. März 1932
wie folgt:

Weizen Weizenmehl
Notierungen an der Berl. Prodaktendbörſe in M.

pro Tonne pro 100 kg
1. März 1931 244-246 31,25--34,50Mitte März e 248---250 31,25--34,75
23. April 263-265 32,00-35,5026. April 267-269 32,25-36,00

Das Klettern der Weizen- und Weizenmehlpreiſe geht lufſtig
weiter, ohne daß ſich das Reichsernährungsminiſterium bisher auf
raffen konnte, die ſchon ſeit langem fällige Reviſion ſeiner Weizen
preispolitik vorzunehmen. Wie lange wird es dauern und wir
haben bald Brot- und Bäckerkrieg. Das ſind Dinge, die
viel Unfrieden ſchaffen und die nichts nutzen, die man aber ver
meiden könnte. Die einfach unnötig ſind. Es iſt nicht nur ſo,
daß die Oeffentlichkeit ſtürmiſch Maßnahmen gegen die Weizen-
hauſſe fordert, ſondern die Vorräte bedingen ja, daß man den
Wünſchen der Oeffentlichkeit Rechnung trägt. Das Reichs
ernährungsminiſterium ſieht aber ruhig mit an, wie durch die Ver
teuerung des Weizenmehls der Konſum zwangsläufig immer mehr
eingeſchränkt wird. Durch die Schrumpfung des Verbrauchs
an Weizengebäck leiden aber Bäcker und Landwirte in gleicher
Weiſe. Iſt der Verbrauch aber einmal zurückgegangen, dann iſt es
erfahrungsgemäß ſchwer, ihn wieder anzuregen, auch wenn nach
der Ernte plötzlich große Weizenvorräte vorhanden ſind. Eine über
mäßige Steigerung der Weizenpreiſe wirkt ſich alſo gerade für die
Landwirtſchaft ungünſtig aus, weil mit ihr eine Verbrauchs-
einſchränkung verknüpft iſt.

Welche Maßnahmen müſſen alſo ergriffen werden, damit die
Ernährung der Bevölkerung, ſoweit Weizen in Frage kommt, ſicher
geſtellt und der Weizenpreis geſenkt wird? Das Wichtigſte iſt die
Senkung des Weizenzolls. Ob eine Herabſetzung des
Zolls von 250 auf 180 M. je Tonne, wovon man kürzlich hörte,
genügt, erſcheint uns ſehr zweifelhaft; denn guter Weizen koſtet
auf dem Weltmarkt jetzt 110 M. je Tonne, ſo daß er alſo einſchließ
lich Zoll im Jnland mindeſtens auf 290 M. zu ſtehen kommt. Ein
ſolcher Preis für Auslandsweizen bedeutet aber, daß der Preis
für Jnlandsweizen noch weiter in die Höhe klettern kann. Eine
vernünftige Weizenpreispolitik muß aber zur Zeit nicht nur im
Intereſſe der Verbraucher, ſondern auch im Jntereſſe der Weizen
bauenden Landwirtſchaft auf eine Senkung der Weizenpreiſe, nicht
auf ihre Steigerung bedacht ſein. Außerdem iſt zu bedenken, daß
der Anteil ausländiſchen Weizens an der Geſamtvermahlung in den
kommenden Monaten größer ſein wird als bisher, ſo daß eine
weitere Preisſteigerung des Mehls eintreten muß, wenn der Zoll
nur auf 180 M. geſenkt wird. Zumindeſten iſt der Weizenzoll auf
150 M. feſtzuſetzen.

Ferner iſt der Vermahlungszwang zu lockern, und
zwar zumindeſt auf 60 Proz Praktiſch beträgt er ſchon jetzt für
die Großmühlen, die Auslandsweizen vermahlen, durch den ſo
genannten Austauſchweizen 70 Proz. Ganz indiskutabel erſcheinen
uns die Pläne, für die ganze Zeit bis zur neuen Ernte durch ein
Einfuhrkontingent nur 100 000 Tonnen Weizen ins Land zu laſſen.
Abgeſehen davon, daß durch eine ſolche Regelung der Weizenpreis
wieder ſtark in die Höhe getrieben werden würde, halten wir den
Weizeneinfuhrbedarf für weit größer. Es wäre alſo notwendig,
dieſes unzureichende Kontingent zu erweitern. Will man außerdem
wie ein verantwortungsbewußter Wirtſchafter handeln muß, nicht

Flut der Lüge gegen die SPD.
Helft alle mit aufklären

Die Sozialdemokratie war im Wahlkampf der Sturmbock gegenüber den Verleumdern von rechts und
links. Die ungeheuren Auswirkungen der Weltkriſe wurden von den Demagogen im Nazi- und
Kozi- Lager umgefälſcht in Sünden der SPD. Daß unſere Partei ſich im Lügenſturm behauptet hat,
iſt ein Beweis des Vertrauens, das uns alle denkenden und ehrlichen Wähler und Wählerinnen ſchenkten.

Was wollen da Verluſte von durchſchnittlich ſechs Prozent beſagen? Dieſem Rückgang ſtehen bedeutende Ge
winne in Hamburg, außerdem in Oſtpreußen (29 000), Berlin (15 000) und Potsdam I (9000) gegenüber,
während in Potsdam II, Frankfurt a. d. O., Pommern, Schleswig-Holſtein und anderen Kreiſen die SPD. ihren

Blaue Haare
Die Tragödie eines Abſtiegs

Unker großer Beteiligung wurde ein Dichter zu Grabe
getragen, der, wie die Jeitungen ſchreiben, den Marſchallſtab
der großen Literatur im Torniſter trug und doch immer ein
Soldat blieb: Mergaux. Er hat früher, vor Jahren, Ge-
dichte geſchrieben und in Zeitſchriften veröffenklicht, urkräftige,
lebensnahe Gedichte, deren ſich ein Villon oder ein Rimbaud
nicht hätte zu ſchämen brauchen. Aber er zerbrach am Leben,
an ſeinem Schickſal. Er ſiarb, fünfzig Jahre alt, wie ein
Bagabund.

Zweimal war der Tod in Mergaux Lebenskreis
eingebroch'en. Das erſtemal, als bei der Geburt ſeines Töch-
terchens ſeine Frau ſtarb, die er abgöttiſch geliebt hatte. Der Schlag
war ſchwer, unverwindbar ſchwer der zweite: Madeleine, die in
einem Kloſter erzogen wurde, verſtarb im Alter von ſechs Jahren
an Diphtherie. An der Bahre ſeines Kindes brach Mergaux ohn-
mächtig zuſammen.

Von dieſem Tage an war der Dichter verändert. Er hielt nicht
mehr auf ſein Aeußeres. Er wurde trunkſüchtig. Er arbeitete nur
wenig; litt Not. Und wenn er einmal etwas verdient hatte, dann
ging er in den Luxemburg-Garten, in dem des Nachmittags die
Kinder ſpielen er bezahlte ihnen die Fahrt auf dem Karuſſel,
kaufte ihnen Bonbons oder ſchenkte ihnen Puppen. Die Leute
ſchüttelten den Kopf, ſie hielten ihn für einen Sonderling.

Es ging raſend bergab mit Mergaux. Er beſaß
keine Wohnung mehr. Er ſpielte die Rolle eines Hanswurſtes für
jene, die das Leben nur in ſeinen oberflächlichen Erſcheinungen
ſehen. Mehrfach ſchon hatte man ihn in eine Trinkerheilanſtalt ge-
bracht. Hatte er die Anſtalt verlaſſen, arbeitete er einige Wochen,
bis die Tragödie von neuem begann. Eines Tages erſchien Mer-
gaux mit rotgefärbten Haaren. Er hatte ſich an eine Haarfärbe
mittelfirma vermietet. Zur Reklame, wohl auch Verſuche an ſich
vornehmen zu laſſen. Dafür bekam er täglich ein paar Frank.

Vor wenigen Tagen, um Mitternacht, fand man ihn, zu
ſammengebrochen vor Hunger, vor dem Eingang eines
Montparnaſſe-Cafe. Zur Hälfte trug er blaue, zur andern Hälfte
graue Haare. Man brachte ihn ins Hoſpital, es war zu ſpät.
Bei ſeiner Beerdigung verſammelte ſich alles, was in Paris einen
literariſchen Namen beſitzt. Es wurden viele Reden gehalten. Die
wenigen Bücher des unglücklichen Dichters werden bald ihre Auf
erſtehung feiern. Sie werden eine ausgezeichnete Preſſe haben,
hohe Auflagen erleben, und ihr Verleger wird an ihnen gut ver-
dienen.

ganz ohne Vorräte in das neue Erntejahr eintreten, ſo muß dafür
geſorgt werden, daß ausreichende Weizenmengen eingeführt werden
können. Das Reichsernährungsminiſterium glaubt aber, ſeine Auf-
gabe erfüllt zu haben, wenn es dafür ſorgt, daß, wenn das erſte
Fuder Weizen aus der neuen Ernte eingefahren wird, das letzte
Weizenkorn aus der alten Ernte vermahſen iſt.

Das Wichtigſte aber iſt, daß ſofort gehandelt und der
Weizenzoll ausreichend geſenkt wird, um den Weizenpreis zu er
mäßigen. Damit jede weitere Verbrauchseinſchränkung ver
mieden wird.

Der Selbſtmord des Kammerdieners
Neues Rätſel um den Bankier Löwenſtein

Paris, 27. April. (Eigenbericht.)
Der frühere Kammerdiener des belgiſchen Bankiers Löwen-

ſtein, der ſeit dem Tode ſeines Herrn bei deſſen in Paris lebenden
Sohn angeſtellt war, hat durch Selbſtmord ſeinem Leben ein Ende
gemacht. Auf einem von ihm hinterlaſſenen Zettel gibt er als
Grund zur Tat an, daß er eine Summe von 500 Franken ſeinem
Herrn nicht zurückerſtatten könne. Dieſe Angabe wird jedoch nur ols
Vorwand angeſehen, da der Diener eine gute Bezahlung hatte. Die
Polizei bemüht ſich, das Geheimnis dieſes Selbſtmordes aufzuklären.

Zuſammenſtöße in Malaga
Madrid, 27. April. (Eigenbericht.)

Bei einer Proteſtkundgebung der Syndikaliſten in Malaga kam
es zu einem Feuergefecht mit der Guarda Civil, bei dem ſechs Ar-
beiter zum Teil ſchwer verletzt wurden.

Bei einer anderen Schießerei in Trufjillo zwiſchen Polizei und
Zigeunern, die ausgewieſen werden ſollten, wurden neun Perſonen
verwundet.

Der Einſturz des Juſtizpalaſtes
Der Juſtizpalaſt von Baſtiag auf Korſika wird völlig geräumt

werden. Nach den Feſtſtellungen der Bauſachverſtändigen droht auch
der füdliche Teil des Gebäudes einzuſtürzen. Sämtliche Gerichts
verhandlungen wurden bis auf weiteres vertagt. Die Präfektur
prüft die Möglichkeit, das Gericht in einem anderen Gebäude unter-
zubringen.

Börsen, Märlkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 27. April

Weizenhausse pausiert
An der Berliner Produktenbörſe gelangte am Mittwoch die Preisaufwärts-

bewegung des Weizens zum Stillſtand. Das Angebot an prompter Ware durchdie San virtf t iſt zwar kaum größer Bei dem ſehr ſchleppenden
Tode halten aber die Mühlen mit ihren Käufen ſehr zurück, ſo daß die
Pre ür prompte Ware unverändert blieben. Am Markte der Zeitgeſchäfte
gingen die Notierungen um 1 bis 2 Mark zurück. Auch inländiſcher Roggen
war zwar wenig angeboten, fand aber nur in geringem Umfang Beachtung.Der Sederf der Mühlen wird meiſtens mit ru 7r ger gedeckt. Der

reis für Loeoroggen wurde um eine Mark ermäßigt. Auch am Markte der
itgeſchäfte machten ſich Abſchwächungen von 114 bis 2 Mark bemerkbar Am
ehlmarkt iſt die Umſatztätigkeit äußerſt gering. Vielfach eigen die Mühlen

in ihren Forderungen ſogar enkommen. Roggenmehl war unverändert
ruhig, Umſätze finden nur in allerkleinſten Mengen ſtatt. Für Hafer iſt die
Stimmung gut behauptet. Bei kleinem Angebot und regulärer Nachfrage wurde
die Loconotiz um eine Mark heraufgeſegtt.

26. April 27. April(ab märkiſche Station in Mark)

Beizen 267—269 267——269Roggen 199--201 198 200Braugerſte 190 194 190 194Futter- und Jnduſtriegerſte 179--189 179--189
2 fer e 161 166 162 167zigenmehl 32.25 3600 32,25-86,00Roggenme l e e e e 26,00 27,65 25,90--27,65
Weizenkleie 11,75--12.00 1175--12,00
Roggenkleie 10,00--10,45 10,00--10,35

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Mai M (Vortag 278), Juh
231 (28210), September 225--2251 plus Brief (228). Roggen Mai 195
Juli (199), September 18554——1851 (187). Hafer Mai 17151--172 Geld (171
Juli 17714 17816 plus Brief (178).



der Ortsvereine der SPD.,ein Frauen und
Jugendgruppen
Halle Merſeburg Begzrrks
ſekretariat Halle a. S., Harz
244. Hoſgeb. 9 Treppen
Fernruf 91029 und WW701
Ortéſekretariat Halle a. S.
Harz 4244. Hofgebäude

Rur noch bis Sonmnabdend:

FriederikeAd Sonntag: Geoßes

nen v leVariete Programm
Treppen. Fernruf 81080

Halle.
Fravenansſchuß. Donnerstag, W. April,

20 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Sitzung,
zu der jede Genoſſin erſcheinen muß.

Gruppe Güd. Freitag, den
29. Februar: Vortrag des Genoſſen
Reindold Dreſcher.

Gruppe Süd. Freitag, 29. April,
Schachlehrkurſus unter Leitung des
Arbeiter Schachkluds.

Aus dem Bezirk.
Deunng. Donnerstag, den 88. April,

abendz 8 Uhr im Jugendheim: Vor
trag des Genoſſen Rektor Görſch
(Halle). Es iſt Pflicht der ſogialifti-
ſchen Elternſchaft, pünktlich und zahl
reich zu erſcheinen.

Derna. Freitag abend 8 Uhr im Ju
gendheim: Parteiabend. Thema: Rüd-
blick über die Landtagswahl. Referent:
Genoſſe Madersheinm,

Rietleben. Sonnabend, den 80. April,
abends 8 Uhr: Mitgliederverſammlung

Iel. 334 40

Ab heute
das schönste lustspiel

des Jahres!

lügen auf Füger

Ralyt un wert Man

aven, Otto Walden

Begina: 4.00 6.10 8.20 Uhr

im Lokal „Zur Sonne“. Redner: Ar-
heiterſekretar E. Müller (Halle). Das
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

e r

Pflicht und Schlußaufführrag
des Spieljahres 1931/32.

Dienstag, den 3. Mai, 20 Uhr,
im „„Tivoli“ Aufführung der
dramatiſchen Arbeitsgemeinſchaft):

Die Stützen

der Gesellschaft!
Schauſpiel in vier Aufzügen von

Henrik Jbjen.
(Deutſch von Wilhelm Lange.)
Der Kartenverkauf beginnt am

Donnerstag, dem 28. April 1932,
8.30 Uhr, im Verkehrsbüro, Kleine
Ritterſtr. 3.

Der Eintrittspreis beträgt je
Karte 1l, RM.

Der Vorstand.
er

wenn Sie bei der

Schokoladen fabrik

kaufen! c Preise

Sehen Sie sich
bitte den

KURMARK
Fu
r

2

Er läuft

in allen
lichtspiel-

Theatern!

sind erstaunlich niedrig
KXoufen Sie ein mal

Verkaufsstellen
Halie, WVaisenhausring

Sr. Uirichstrabe 39
Bitterfeld Pathenoeustt. 59
Merseburg, Gotthardstr. 37

ahrräder
35,75 39,00 55,00 60,0065,09 75, 00 85,00

mit Ballon- od. Hochdruckreifen

krratrteile u. Zubehör vehr billig

Paul Krause
Gelsistraße 39

Slucht!
v on Fr. F. Nrt t i
Die erſchütternden Er-
lebutſſe eines politiſch.

n von derfaſchißiſchen Teufels-
inſel Lipart (Jtalien).

Mit 10 Bildern
nur 1,50

Billig und blutfriſch

Füäüsch
aus der

oderdeshalb ſollte jede Hausfrau
Freitag. Sonnabend, Sonntag

Seefiſch auf den Tiſch bringen.

Kabeljau ohne Kopf S 22-
Grüne Heringe W 224
Karvonaden, bratiertig 324
Filet ohne Haut u. Gräten

von Kab ljau od. Seelachs 354
Goldbarfſch ohne Kopy J 30,
Woldvarrchſilet W 65-
Schelſtich ohne Kopf 485
Rotzungen 755Fiſchgehacktes 355
Alle anderen Fiſche ebenfalls

vorratig.
Täglich ſeche Küucherwarer

au- eigenen Fabriken.
Bratheringe 2- Doſe nur
raunre Sardinen nur 4

U Nerter iſe Prinenne

Morgen, Freitag. Eratauttührung
des Grob-Tonfiims:

Hasenklein

kann nichts datür!
Die Filmprüfstelle verbot

die Aufführung dieser politischen Satire
mit Jakob Tſedtke, da der Bildstreifen
geeignet sei, an der parlamentarischen

Grundlage des Staates zu rütteln.
Die Fiim-Oberprüfstelle erlaubte
die öffentliche Vorführung ohne Aus-
schnitte mit der Begräündung, „die Satire

im Film ist erlaubt
Und was werden Sie sagen?

Sie werden vor lauter Lachen
nichts sagen können

Sehen Sie sich diesen originellen Film an
auber dem Scuneidermeister a. D. und Landes-

räsidenten Tiedtke Hasenklein sind dabei
„ien Deyers, Johannes Riemann, Hans

Brausewetter, Julius Falkenstein,
IIka Grüning u. a.

Werktags: 4.00 6.10 8.20 Uhr.
Sonntags: 2.50 4.10 6.10 8.20 Uhr.

Nur noch einige Tage!
Wir müssen verlängern
Der außergewöhnliche Erfolg uns,
den Film noch einige Tage zu verlängern.
Das grobe sensationelle Ereignäs!

Ein Spionage- Großtonfilm:

der äeheimneent
Harwy Plel, arg Solveg u. a. m.

Zwei Mächte kämpfen um den Besitz dieses Macht-
mittels hier, um diese unglückselige Erfindung
zu vernichten da, um sie rücksichtslos zu
gebrauchen und die Macht der Weit zu erobern.

Beginn: Werktags 4.0 6 15 8.30 Ubr,
Sonntags ab 3 Uhr.

billigund gut
Rindbox-Herren-Schnürstiefel T. 90
Rindbox-Herren-Schnürschuh 5.90
Rindleder Arbeitsstiefel e 25
braun Motorradstiefel. o 13,50
braun Boxcalf-Herren-Schnürschuh

sonst 14,50 T ofarb. Damen-Spangenschuh 4,90 2,90

Kl. Ulrichstr. 11-12

führend wie immer

Kleine Anzeigen

Sladitbegter

PHeute,

Donnerstag,
20 bis nach

22 Uhr:
Reiteprütung

S ſpiel von
ax Dreyer
Freitag,

20 22 Uhr.
Rlgoletto

Hervon G. Verdi

5 Nur moderne
rtwagen96 n 12.90

Sechsriemen-
Markenwagen

18,75 22.- 44.

eröffne.

brunobarl
I. Ulrichstrase 2
dis Dompiatz 9
3 Min. vow Markt.

T
984

J Pfd Lucker

955
Gerhart Garfs

Friedrichstr. 27

Neu fröſffnung!
Sensation für Halle!

Dem geehrten Publikum von Halle und Umgebung
die eigebenste Mittellung. dab ich am frolta g,
on 28. April 1932, vormittags 8 Uhr, ein

Spezial-Strumpf- und
Trikotagen Geschäft

Durch Seſdstförben und -Ausrösten der Strüömpkfe,
Socken und Kinderstrompfe, sowie Konfektionleren
der Schioofer und Unterdelder for Damen und
Kinder bin ich in der lage, odengenannte Waren

zu staunend bigen Prelsen anzubleten.
Ein Versuch wird Sie von meiner leistungsfähig-
keit überzeugen.

B. Sllberdratn
Chemnitzer Textil- Haus
Halle (Saale), Leipziger Strade 69

4

daben Erfolg

iüurgt Reſſame Tage

Knaccwurgt mit Kümmel 68
Allerfeinste Knoblauchwurst 60

kot-, leber-, Süldwunt pur 60

Donnerstag und Freitag
Erobe Riesen-

Würstchen
mit Mellin nur IW-
Reines Schweinegut. Ia. Geschmad

Geräucherte Pratwurst 65

Bochteine Mettwurst VJ
Zarte Rinderdraten nur 66
Alerteinster Kabler nur 668
hühner ohne Darm nur 66
bänse, auch aurgehadtt pur 08

Kaldtleischohne Kuochen nur 00

I. Knäusel un
schias, Hexenscnut,Aben Gliederreiden, Heuralgie

(Hervenschmerten), Gichi

Gern teile ich kostenlos ein einfaches
Aittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit halk. Ueber
1000 Dankbriefe. (Ich verkaufe nichts.

Arankens vwester Mareret Heder. Wiesbaden H 5

Werbi neue Ieser

Unsere

Margarine-Qualitäten

Hering in Gelee
2-Prund- Doſe nur 585

C e l n e Wdurchprobierte, hoch eine, fette
Sommerware:

Clubdoſe, 5-6 Fiſche, 23 und 244
Ciubdoſe, 190 g, 7.9 Fiſche 320nur 2,50

Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Märkerstrabe 6.

bultter

e
liefert chnell, ſauber und preiswer
dalleſche Druckerer- Geſelſchan,
m. b. H., Große Märkeritraße 6

Die Qualität macht's
dab die Zahl unserer Kunden immer weiter steigt.

von 3S Pfg. bis 80 Pfg. das Pfd.
sind aber aueh wirklich ein Genub.

flamanta-Margarine

r 74 Pfg.
schmeckt wie beste Butter.

Groß fne Hammonia
Gröbtes Batter- und Margarine-Spezialgeschäft Deutschlands.

Verkaufsstellen: Halle, Gr. Ulrichstraße 47, Steinweg 11

Die Volkshochschule

beginnt Freitag, den 29. April

Karten in den bekannten Verkaufsstellen.
Abendverkaufsstelle: Salzgrafenstr. 2

(18--20 Uhnr). 1928

Himmelfahrtsausflug.
Am 5. Mai 1932 verkehrt ein Sonderzug 3. Klaſſe mit

50 Prozent Fahrpreisermäßigung von Halle (Saale) nach
Wildpark--Werder a. d. Havel mit Dampferfahrt nach Pots-
dam und zurück. Halle (S.) ab 6.26 Uhr, Halle (S.) an
22.26 Uhr. Fahrplanmäßiger Anſchluß aus Richtung Corbetha
und Eisleben nach Halle (Saale) und zurück beſteht. Alles
Nähere im beſonderen Führer, der bei den Ausgabeſtellen
koſtenlos zu haben iſt. Kartenverkauf ab ſofort bei den
Fahrkartenausgaben in Halle (Saale), Ammendorf, Merſeburg,
Leunawerke, Corbetha, Teutſcheuthal, Oberröblingen am See
und Eisleben ſowie in Halle (Saale) und Merſeburg bei den
Reiſebüros.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.
Reichsbahnverkehrsamt Halle (Saale).

Kauft nur
bei unſeren

Jnſerenten
L

P O G R A P e
L eip arg

Freitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
bis 8.15: Frühkonzert. (Schallplatten.) 9.35:
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.10 bis 10.35: Schulfunk. „Mont Cenis. Durch
ſtoß durch den Berg“. 12.00 bis 14.00: Mittags-konzert im Anſchluß an die Zeitangabe. (Emdé-

Orcheſter, Leipzig.) 15.15: Freuden der Bienen
zucht. 15.35: Wirtſchaftsnachrichten. 16.00 bis
16.15: Der Waſſergarten. 16.30: Orcheſterkonzert.
17.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau. 18.25: Sprachen-
funk. Engliſch. 19.00: Kommunalfinanzen. 19.30:
zitherkonzert. Der Zitherverein „Fortſchritt“,
Dresden. 20.00: Worüber man in Amerika ſpricht.
20.15: „Eine kleine Melodie“. Heiteres Funkſviel
mit Muſik. 21.30: Luſtige Geſchichten von Guſtav
Meyrink, Wilhelm Schäfer Owlglaß und Ludwig
Thoma. 22.00: Jazz auf zwei Flügeln. 22.30:
Nachrichtendienſt. Anſchließend bis 24.00: Ur- und
Erſtaufführungen.

t önigswusterfiousen
Freitag: 5.45: Wetterdienſt. 6.30: Funkgym-

naſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert 10.10:
Siehe Leipzig: e ln 12.00: Wetterdienſt.
Anſchließend: Eine muſikaliſche Weltreiſe. (Schall-
platten.) 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Nach-
richten. 14.00: Unterhaltungskonzert. (Schall-
platten.) 15.00: Jungmädchenſtunde. Gioachino
Roſſini. (Plauderei in Wort und Klang.) 15.30:
Wetterdienſt. 15.40: Jugendſtunde. Jnfuſorien.
16.00: Pädagogiſcher Funk. 16.30: Nachmittags-
konzert. 17.30: Die realiſtiſche Dichtung des
19. Jahrhunderts. 18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterdienſt. 19.00: Vortrag für Aerzte.
19.30: Stunde der Arbeit. Arbeit und Dichtung
III.): Norddeutſche Dichter. Hans Brockmann
und Eva Gottgetreu. Anſchließend: Wetterdienſt
für Landwirte. 20.00: Aus Wa hington: Worühber
man in Amerika ſpricht. 20.15: „Eine klein Er
lodie“, ein heiteres Funkſpiel. 21.30: Nachr ten.
21.40: Funk-Kalender (April) 22.35: Wetter ienſt,
Nachrichten. Danach bis 0.30: Tanzmuſik.

W O

W
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